Erſchernt Montag, Dienstog, Donnerstag und Sonnabend 

und koſtet vierzehntägig ins Haus 1,25 Zloty. Betriebs⸗ 

ſtörungen begründen keinerlei Anſpruch auf Rückerſtattung 
des Bezugspreiſes. 
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Fernſprecher Nr. 501 


Janziger Hafens 


Verſchärfung des Konflikts zwiſchen Polen und Danzig — Genf enticheidet 
gegen Polen — Verpflichtungen gegen Danzig 


Gen! Die Gdingen⸗Fragc wurde in dieſen Ta: 
gen pon einem Juriſten⸗Ausſchuß des Välkerbundsrates ein⸗ 
gehend behandelt. Das von dieſem Ausſchuß erſtattete Gut: 
ochten beſtätigt die auch von dem Danziger Völkerbunds⸗ 
kammiſſar ausgeſproihene Anſicht, daß auf Grund früherer 
Entſcheivungen der Völkerbundsinſtanzen eine Vernelich⸗ 
tung Polens zur vollen Ausnutzung des Pan: 
niger Hafens beſteht, doß diefe Verpflichtung ſich nicht 
nur auf den Eiſenbahnzerkehr erſtreckt, daß fie für den Per 
ronen: und Warennerkehr in gleicher Weiſe gilt, und 
zwar nicht nur für den palniſchen, ſondern auch für den 
Tranſitverkehr durm Danzig. 


Polens Berkrefer aus dem 
Sach verſtändigengusſchuß abberufen 
Warſchau. Die polniſche Regierung hat ihren Ver: 
treter aus dem Danzig⸗polniſchen Sachverſtändigenausſchuß 
zurückgezogen. Der Sachverſtändigenausſchuß, der nach 
einer Unterbrechung am geſtrigen Donnerstag ſeine Bera- 
tungen in Danzig wieder gufnahm, ſollte, wie der amtliche 
polniſche Bericht erklärt, lediglich die formale Scite des ſo⸗ 


genannten Beredelungsverkehrs überprüfen. In⸗ 
deſſen hat der Ansſchuß einen Standpunkt eingenommen, der 
nach Meinung der polnſſchen Regierung untragbar und 
mit den Obliegenheiten des Ausſchuſſes uns 
verein har ſei. 

Aus dieſem Grunde wurde der polniſche Sachverſtändige 
abberufen. 

* 


Warſchau. Die polniſche milttäriſche Grenzſchutzwache, 
der auch ein Zollübsrwachungsdienſt obliegt, wurde, der 
halbamtlichen „Iskra-Agentur“ zufolge, gemäß einer 
beſonderen Verordnung der Regierung von jetzt ab auch auf 
das polniſche Küſtengebiet erweitert. Dieſem Grenzſchutz ſoll 
hiernach auch die Kontrolle der Fahrzeuge in den polniſchen 
Häfen und längs der Küſte obliegen. Zu dieſem Zweck er- 
hält die Grenzwache beſondere Motorboote und Kutter. Die 
Verordnung enthalt ferner genaue Vorſchriften über die 
Kontrollformalitäten hinſichtlich aller Fahrzeuge einſchl. der 
Ueberſecdampfer und Kriegsſchiffe. Zweiſellos dürfte dieje 
Verordnung als eine Verſchärfung der polniſchen Zollkon⸗ 
trolle, namentlich im Zuſammenhaug mit den letzten Zoll- 
maßnahmen Danzig gegenüber, gewertet werden. 


Das Ergebnis der Biererkonferenz 


Die amtliche Verlautbarung — Stellungnahme Englands und Frankreich; 


Landon. 
mächtekonſerenz ausgegebene amtliche Verlautbarung hat ſolgen⸗ 
den Wortlaut: 

„Die auf der Konferenz vertretenen Regierungen ſind fin 
korüber einig, daß die finanzielle und wirtſchaſtliche Lage der 
Tonauſtagten ein ſofortiges und einheitliches Burs 
gehen ber Donguſtaaten und anderer Länder verlangt, 
wenn fir (Die wirtſchaftliche Lage) auf eine geſunde Grundlage 
geſtellt werden ſoll, das ein ſolches Vorgehen im Intereſſe er 
wirtſchaftlichen Miederherſtellung Europas ijt und ein erſter 
Schritt zu ihr ſein mag. 

Als Ergebnis der Erörterungen auf der Konſerenz gat fid 


eine Reihe von wirtſchaſtlichen Punkten ergeben, die eine 
weiiere Prüfung und Unterſuchung nötig 
machen. Die bevorſtehenden Sitzungen in Genf in der Som: 


menden Wache würden auf jeden Fall eine unmittelbare Fori 
ſetzung der gegenwärtigen Verhandlungen verhindern und unter 
Digjen Umſtänden hat jede der vier Regierungen zugeſtimmt, au 
die drei anderen Regierungen joha wie möglich eine mohler⸗ 
mogere Erklärung ihrer Anſichten über die „reſervierten Punkte“ 
und über die Beite Art des weiteren Vorgehens zu ſenden.“ 


Schlußfolgerungen 
der engliſchen Regierung 
London. In britiſchen Regierungskreiſen vertrilt man die 
Anſicht, daß es falſch wäre, den Ausgang der Viermächte-Donau⸗ 
Konferenz als einen Fehlſchlag zu bezeichnen. Die Konferenz 
babe ſich danon überzeugt, daß die Lage der Donauländer, he- 
ſonders Oeſterreichs und Ungarnts, nicht nur ſchlecht jei, ſondern 
von Tag zu Tag ſchlechter werde. Man habe den beiden Staaten 
mit Anleihen und anderen Mitteln geholfen, aber dieſe Wing- 
nehmer hätten nicht vermocht, die Staaten wieder auf eigene 
Füße zu ſtellen. Die Konferenz ſei ſich über folgende Punkte 
klar geworden: 
1. Die unterſtützungsbedürftigen Regierungen joen von 
den unterſtützenden Regierungen beraten und geleitet werden. 
2. Die unterſtützungsbedürſtigen Regierungen ſollen unte 
ſich zu einer Uepereinſtimmung hinſichtlich irgend einer Art 
des Vorgeheng gelangen, durch das die Hilfsmaßnahmen der 
unterſtützenden Regierungen zu einem Erfolg geführt werden 
konnen. 
Die engliſche Regierung begünſtige an fidh einen Zollvetein 
im Denaurgum, aber jie erkenne, daß lich Dielen Plan zur geit 
unüherwindliche Schwrerigteilen entgegenſtellten. Infolgedeſſen 
mird der Vorſchlag einer Donaueinheit auf Grund des gegen⸗ 
ſeirigen Präferenzſnſtems gemacht. Dieſer laſſe ſich aber 
nur durchführen, wenn andere Staaten ihre Rechte auf die 
Meiſtbegünſtigung aufgeben. Es it vorgeſchlagen worden, daß 
dieſes zunächſt noch eiumal zeitweilig auf eine gewiſſe geil: 
inanne, vielleicht für ein bis zwei Jahre, geſchehen ſoll. Zwei 
Slogten (Deutſchland und Italien] konnten hierauf keine end: 
gültige Antwort geben. Die englſſche Regierung iſt der Anſich d, 
daß fich bereits bei den Zuſammenkünften in Genf Gelegenheit 
bieten wird, die einſchlägigen Donaufragen zwiſchen ven Her- 
tretern der vier Mächte zu beſprechen. Macdonald wird ſich 


aber nicht nach Genf begeben. 


Die bei Beendigung der Londoner Vier⸗ 


Frankreichs Stellungnahme 


London. Die amllichen franzöſiſchen Kreiſe verhalten fih 
nach Beendigung der Donauvollkonferenz zunächſt abwar⸗ 


tend, Es fei jedoch zu bedauern, daß die Durchführung. der 
„Uncigennützigen“ franzöſiſchen Vorſchläge durch den deutſchen 
und italienischen Widerſtand verzögert worden jei. Frankreich 
müſſe darauf beſtehen, daß das Hauptgewicht auf die ſofortige 
finanzielle Lilfe für die Donauſtaaten zu legen je Ferner 
beſtehe Frankreich darauf, daß die Großmächte unbedinat auf 
ihre Meiſtbegünſtigungsrechte verzichten müßten, bevor die 
Durchführung der Zollpläne für die Donauſtaaten ſicher zu ſtellen 
jci. Es wird weiter ernent betont, daß fih Frantreich einer 
Neunmächtekonferenz. wie fic von Italien vorgeſchlagen wurde, 
aufs ſchärſſte widerſetze. 


Neue italieniſche Abrüftungsvorſchläge 
Rom. Die italieniſche Regierung hat die von Grandi 
auf der Abrüſtungskonferenz dargelegten Bor- 
ſchläge Italiens zur Abrüſtung in einer neuen Denkcchriſt 
an das Präſidium der Abrüſtungskonferenz zuſammengefaßt. 
Es wird betant, daß die Abrüſtung alle angeführten Kriegs⸗ 
mittel umfaſſen muß. Die Dendſchrift ſieht die Zerſtorung 
ieder Art ſchwerer Artillerie, der Tanks und Panzergutos, 
die gleichzeitige Zerſtörung der Linienſchiffe. A-Boote Flug⸗ 
zeugmutterſchiffe, Militärlufiſchiffe und Bombenflugzeuge 
vor. Unter ſchwerer Artillerie werden alle Arten non bez 
weglichen Geſchützen über 100 Millimeter und unter Linien⸗ 
ſchiffen Shijie mit einer Waſſerverdrängung von 19 000 To. 
oder mit Geſchützen von einem Kaliber über 203 Millimeter 
verſtanden. Auch die Lafetten und die Munition der ſchwe⸗ 
ren Artillerie ſollen unbrauchbar gemacht und die Munition 
der Küſtengeſchütze begrenzt werden. Außerdem wird ange⸗ 
regt, die Verwendung von chemiſchen Waffen jeder Ari, be⸗ 
ſonders von Giften und Tränengaſen aller Art, ſowie Ver⸗ 
fahren, die die gleiche Wirkung wie dieſe Gaſe haben, zu ver⸗ 
bieten. Für die Zivilluftfahrt wird als notwendig betont: 
1. Völlige Oeffentlichkeit. 2. eine techniſche und Verwal⸗ 
lungskontrolle, 3. die Verpflichtung, beſtimmte. noch leſtzu⸗ 
ſetzende Stärkeverhältniſſe nicht weſentlich zu ändern. Für 
Beginn und Durchführung der Zerſtörung des Kriegs⸗ 
nraterials Toll eine beſtimmte Friſt feſtgeſetzt werden. 


Aufkraliſche Regierung \ 
gegen Neuſüdwales 
Melbonrue. Die auſtraliſche Regierung hat beſchloſſen, die 
Einkünfte des Staates Neuſüdwales zu beſchlagnah⸗ 
men nud damit den Zinſendienſt für deſſen ausländiſche Schul⸗ 
den abzudecken, da der Miniſterprändent von Neufüdwales, 
Lang, vor kurzem die Zahlungsfähigkeit für die jük 
lige Nate erklärt hat. Zunächſt fol die Einkommenſtener be⸗ 
ſchlagnahmt werden. Minilterpräjident Lang ließ am Freitag 
ſämtliche Türen des Steuexarchivs verriegeln, um die Beſchlag⸗ 
nahme zu verhindern. Er hat bereiis 1½ Millionen Pfund von 
der Bank van Neuſüdwales abgezogen, um deren Beſchlagnahme 
durch die Bundesregierung zu vermeiden. 
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50. Jahrgang 


Was die Woche brachte 


Die Beratung in Spala beſchäftigt unſere politiſchen 
Krelſe noch immer auf das Lebhafteſte Das Geheimnis, 
das dieſe Konferenz umſchwebt, it noch immer nicht offen: 
bar geworden, wenn es auch mitunter ſo ausſieht, als ob 
Licht in das Dunkel dränge Man ſchreibt neuerdings viel 
von der ablehnenden Haltung Frankreichs in bezug auf eine 
finanzielle Hilfe. Dem Außenminiſter ſoll in Paris erklärt 
morden ſein, daß franzöſiſche Kredite an verſchiedene Bedin⸗ 
gungen geknüpft jeien, beſonders an die innerpoliniſche Be- 
friedung des Landes. Sollte dieſes Gerücht auf Wahrheit 
beruhen, dann könnte ſich in der nächſten Zeit gar manches 
bei uns ändern Es fragt fih nur, wer die Brücke zur Oppo- 
ſition ſchlagen ſoll. Im allgemeinen wird an Profeſſor 
Bartel gedacht, der einerſeits das Vertrauen des Staats⸗ 
prähidenten genießt und andererſeits auch für die Oppoſition 
annehmbar wäre. Andere wollen wieder wiſſen, daß der 
Profeſſor ſich jetzt ganz der darſtellenden Geometrie ergeben 
habe und ſeine Tätigkeit in Lemberg nicht aufgeben werde. 
Auch ſei der jetzige Vizeminiſterpräſident Zawadzki der ges 
eignetere Mann, weil er als Schwager des Soyialillenführers 
Nfedzialkowski dieſem ſehr nahe ſtehe. Daß derartige Pläne 
auf den Widerſtand der Oberſtengruppe ſtoßen mußten, iſt 
nicht von der Hand zu weiſen. Nur die Not der Zeil läßt 
die Gedanken eine ſolche Richtung nehmen. Es iſt jedoch auf 
alle Fälle noch verfrüht, mit einer Jolhen Entwicklung der 
Dinge zu rechnen. Die Lage des Landes iſt freilich ſehr 
ernſt. Das Verſagen Frankreichs bei der Emiſſion der zwei⸗ 
ten Rate der Bahnanleihe bewirkt, daß die Fortſetzung des 
Baues der Kohlenmagiſtrale Oberſchleſten —Gdingen ges 
fährdet ijt. Dazu kommt die Erkenntnis, daß die Steuer- 
laſten, insbeſondere von der Landwirtſchaft, nicht wehr 
länger getragen werden können. Vorläufig hat ſich die Ne⸗ 
gierung zu Erleichterungen entſchloſſen, die im weſentlichen 
darauf beruhen, daß den Landwirten Sleuerrückſtände, die 
nicht aus böswilliger Ahſicht entſtanden find, bis zum 
Auguſt 1933 geſtundet werden können. Die Regierung iſt 
dabei bemüht, der Steuerunluſt keinen Vorſchuß zu leiſten, 
kann fih aber auch der Erkenntnis nicht verſchließen, daß 
die Steuern dem ſinkenden Einkommen der Bevölkerung an⸗ 
gepakt werden müſſen. Daß man mit verringerten Steuer⸗ 
einnahmen rechnet, beweiſt ſchon der Amſtand, daß man im 
laufenden Finanzjahr ein Deſizit von 220 Millionen vor: 
ausſfeht. Dabei bleiht es noch der Zukunft anheimgeitellt 
zu erweiſen, ob dieſe Zahl nicht zu niedrig gegriffen ijt. 
Es ijt aus all dem verſländlich, wenn behauptet wird, Prä⸗ 
ſident Moscicki habe in Spala die Lage des Landes in 
düſteren Farben geſchildert und es würde nach dieſer erſten 
Konferenz gar bald, und zwar am 20. April, eine zweite 
folgen. Gerüchte wollen auch wiſſen, daß Marſchall Bil: 
judstt feinen Urlaub vorzeitig abbrechen und gegen 
Anfang Mai zurückkehren werde. — 

Anſere inneren Verhältniſſe nd nicht ſehr erfreulich 
und die äußeren ſcheinen ſich ihnen anpaſſen zu wollen In 
Konflikt mit Danzig hat ſich der Hohe Kommiſſar bekanntlich 
auf die Seite der Freien Stadt geſtellt. Das Anſuchen 
Danziger Firmen, daß die polniſche Zollkontrolle bezüglich 
des Veredlungsvertehrs gleich an Ort und Stelle, alſo in 
den Fabrikräumen ſtartfinde, hat der dortige Senat befäür⸗ 
wortet, immerhin ein Zeichen dafür, daß man in Danzig der 
Meinung iſt. man ſtehe auf gutem Grunde. Nun nehmen 
auch die Zollperhandlungen zwiſchen den beiden Parteien. 
zu denen ein neutraler Sachperſtändiger hinzugezogen war, 
einen unerwünſchten Verlauf. Weil bei der Unterſuchung 
der formalen Seite der Frage des ſogenannten pajisen 
Veredlungsverkehrs, die nur einen Bruchteil der Zollfragen 
ausmacht, die Kommiſſion einen Standpunkt einnahm, der 
die ganze Angelegenheit für Polen in ungünſtigem Licht er- 
ſcheinen ließ. hat unſere Regierung ihren Sa hverſtand' gen 
urückgezogen. Die Verhandlungen, die am 7. April begannen, 
find auf dieje Meile vorſchnell zum Abſchluß gekommen. 

Auch in Frankreich entſtehen neue polniſche Sorgen. 
Mit Rückſicht auf die bevörſtehenden Kammerwahlen zeigt 
ſich dort eine lebhafte Tätigkeit der Parteien. Programm⸗ 
punkte werden aufgeſtellt und Schlager propagiert. Es zeigt 
jiġ, mit welchen politiſchen Verſprechungen die Parteien in 
den Kampf ziehen und die Wähler einzufangen hoffen. Die 
Schlager der derzeitigen Mehrheit ſind bekannt. Die Rechte 
will durch das Verſprechen, die gegenwärtige Richtung be 
zubehalten, den Sieg an ihre Fahnen heften. Beachtens⸗ 
werter find die Ziele der Linken, nicht nur weil fie weniger 
bekaunt find, fondern weil man in Frankreich auf einen 
Linksſieg gefaßt it. Die ſtärkſte Parket der Linken dürfte 
die radlkalſozialiſtiſche fein, und die ift es gerade, die in 
ihren Reden und in ihrer Preſſe. vor allem in der „Repu⸗ 
blique“, ihrem offiziellen Sprachrohr, gegen Polen loszieht. 
Das Bündnis mit Polen, heißt es da, fei für Frankreich von 
Nachteil. Die polniſchen Rüſtungen jeien gegen das une 
bewaffnete Deutſchland gerichtet und konnten das fran⸗ 
zöſiſche Volk in einen neuen Krieg verwickeln. Auch von 
ruſſiſcher Seite drohe der Krieg, weil Rußland die Annerion 
urlerer Oſtgebiere Polen nie vergeſſen werde. Günftiger 
für Frankreich ſei eine Zufſammenarbeit mit Deutſchland. 
Es iſt klar, daß die Rechtspreſſe widerſpricht und in der 
Abwendung von Polen einen ſchweren politiſchen Fehler 


Stimmung im franzöſiſchen Volke zwieſpältig it. und für die 
breite Maſſe polenfeindliche Argumente Zugkraft beſitzen. 
Ob die Donaupläne Tardieus für uns noch eine Mens 
dung zum Beſſeren nehmen werden, iſt bis jetzt unentſchie⸗ 
den. Die Viererkonferenz in London ilt jo gut wie ergeb⸗ 
nislos verlaufen, Den franzöſiſch⸗engliſchen Wünſchen ſtan⸗ 
den die deutſch⸗italieniſchen gegenüber und die Angelegenheit 
rückte nicht vom Platze. Frankreich wollte die Schaffung 
eines gemeinſamen Jollgebiets bei gemeinſam erhobenen 
Zöllen, die eventuell zur Verzinſung der dem Bunde zu ges 
währenden Anleihen dienen ſollten. Gegen dieſen Witions- 
plan hatten Deutſchland und Italien Bedenken rein wirt- 
ſchaftlicher Art, Italien obendrein auch politiſche. Deulſch⸗ 
land wollte die Einbeziehung Bulgariens in den Donau- 
block und vertrat die Anſicht, daß eine Konferenz der Donau⸗ 
ſtaaten allein, die bekanntlich nach der Viererkonferenz 
ſtattfinden ſollte, kein Ergebnis zeitigen könnte, da die Be- 
dürfniſſe und Kräfte der einzelnen Donauſtaaten verſchieden 
jeten. Eine gegenſeitige Gewährung von Präſerenzen konne 
nicht helfen, weil dieſe Stauten vor allem die Erſchließung 
von Abſatzgebieten für ihre landwirtſchaftlichen Produkte 
brauchten, die ihnen nur die Großmächte durch Gewährung 
von Präferenzen bieten könnten. Vorzuziehen ſeien daher 
Einzelverhandlungen mit jedem Staate, um ſeine beſonderen 
Bedürfniſſe zu befriedigen. Zu erwägen wäre vielleicht ein 
Nolprogramm, nämlich die Gewährung von Präferenzen 
durch die Großmächte an die einzelnen Staaten, da die Hilfe 
Dringend jei. Die Einigung kam nicht zuſtande, die Kon⸗ 
ferenz wurde vertagt. In Genf ſoll eurſchieden werden, ob 
die Verhandlungen als Viererkonferenz oder im Verein 
mit den Donauſtaaten fortgeſetzt werden follen. Eugliſchen 
Meldungen zufolge waren die Gegenſätze wirtſchaftlicher 
Natur, und die Ausſicht für eine kommende Verſtändigung 
find gering. Nach der „Times“ erſtrebt Deutſchland eine 
Zollunion der Donauſtaaten mit Einſchluß Deutſchlands, 
Italiens und Polens. Die Verwirklichung dieſes Planes 


jet jedoch ziemlich ausſichtslos. Bekanntlich hat Polen durch 
den Geſandten Skirmunt ſeine Anſprüche in London an⸗ 
i 


ſteht. Das ändert jedoch nichts an der Tatſache, daß die | 


melden laſſen. doch ſcheinbar ohne ſichtlichen Erfolg. Ob und 
in welcher Weiſe unſere Forderungen ſich 
werden, bleibt der Zukunft überlajjen, 

In Moskau wurde in dieſer Woche der Prozeß gegen 
die Schuldigen an dem Auſchlag auf den deutſchen Bot⸗ 
ſchaftsrat durchgeführt. Der ehemalige Student Juda Stern 
und der Buchhalter Waſſiljew wurde zum Tode verurteilt. 
Der Prozeß ſollte den Zuſammenhang dieſes Attentats mit 
einer Verſchwörung aus dem Jahre 1928 aufdecken und das 
Ganze als ein Anlernehmen von im Ausland befindlichen 
ruſſſſchen weißgardiſtiſchen Organiſationen erweiſen. Zwei 
Teilnehmer dieſer Verſchwörung, eine Frau Luburska und 
iht Verwandter Leo Lubarski, wurden vor 4 Jahren er- 
ſchoſſen. Ein weiterer Verwandter, W. Lubarsli, lebte als 
Emigrant in Polen und wurde 1920 polniſcher Staats⸗ 


bürger und Beamter, follie aber trotzdem der enk 
Die 


durchſetzen 


Organiſator des gegenrevolutionären Attentats Jein. $ 
Ausſagen der Angeklagten ergaben den Beweis nicht, jo daß 
die große Senſation Zweifel übrig läßt, 

In eine neue Phaſe ſeiner Entwicklung tritt Südfla⸗ 
mien. Um den leidenſchaftlichen Kampf der Parteien und 
Nationen zu beſänftigen, war vor 3 Jahren General Zipkovic 
als Diktator berufen worden. Seine Demiſſion iſt nun er⸗ 
folgt und Marinkovic hat die Leitung der Regierung iber- 
nommen. Die im September des vorigen Jahres erſchie⸗ 
nene neue Verfaſſung und die in der Folge vorgenommenen 
Wahlen in die Slußtſchting kündigten bereits an, daß die 
Rückkehr zum parkamentariſchen Syſtem bevorſtand die nun 
erfolgen dürfte, wenn es auch heißt, daß der alte Kurs bei⸗ 
behalten werde. Vielleicht bricht jetzt für die Kroaten und 
Slowenen eine hoffnungsvollere Zeit an. f 


fe 


Sieben italieniſche Militärflieger 
ködlich abgeſkürzt 
Berlin. Während eines Uebungsfluges über dein 
Flugplatz Lonate Pozzolo ſtießen nach einer Meldung Berliner 
Blätter aus Rom zwei italienäſche Bombenflugzeuge jus 
ſammen und ſtürzlen ab. und 5 Mann der Ber | 
ſatzung verunglückten tödlich. 


2 Offiziere 
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(20. Fortſetzung.) 


„Nein! Es iſt das des anderen. Ich habe ihn ſo über alle 
Maßen geliebt! Ueber alle Maßen! Aber nun weiß ich nicht 
einmal mehr ſeinen Namen.“ 

„So vollſtändig willſt du ſeiner vergeſſen!“ 

„Ja, ſo vollſtändig.“ 

Es flimmerte Horvath vor den Augen. Er wußle, daß alles 


Luge war, was fie ſagte. Er wußte auch, weshalb fie log 
Sie fürchtete für fein Leben, wenn Boſanyi inne würde. daß 
er der Vater des Kindes war. Nur deshalb. So über alle 
Matzen liebte ſie ihn Er wollte aufs neue nach ihren Händen 
faſſen und ließ fie wieder ſinken, als er gewahrte. wie aroß 
ihr Widerwille gegen ihn war. „Wenn du erlaubft, nehme 
ich das Kind zu mir. Es wird gut behütet ſein“ 

„Ich will mich nicht von ihm trennen Es iſt das einzige, 
was mir blieb.“ 

„Ich bring es dir alljährlich nach der Steppe. Den ganzen 
Sommer darfft du es haben.“ 

„Es muß auch im Winter bei Es 
frieren“ 

„Das würde es auch bei mir nicht“ 

„Niemand kann es ſo mit ſeinem eigenen Leibe wärmen 
wie ich.“ Sie ſchloß die Lider zur Hälfte, um das Flimmern 
ihrer Augen zu verbergen. „Geh jetzt! Der Vater kommt 
über die Felder.“ 

„Ich werde auf ihn warten.“ 

„Nein!“ warnte ſie haſtig. Vergiß, was einmal geweſen 
ift, wie auch ich vergeſſen will.“ Und als er noch immer ſtand 
und wartete, ſtieß ſie haſtend heraus: „Frag deine Groß⸗ 
mutter, was zwiſchen dir und mir ſteht. Und du wirſt be⸗ 
greifen.“ 

„Ich will nicht mit ihr 
felber“ 

Boſanyis Geſtalt kam immer näher. Horvath wich nicht 
Das Mädchen war ratlos in feiner Angft und Verwirrung. 


mir ſein. ſoll nicht 


darüber reden Sag du mir's 


Standrecht in Chile 


Unzufriedentzeit mit dem Wührungsgeſetz — Rücktritt der Regierung — Die Dppofition 
gegen den Präſidenten 


Santiago de Chile. Die Krife in Chile. die wegen der 
Unſtimmigkeiten über des neue Währungsgeſetz ausgebrochen iji, 
nimmt einen raſchen Fortgang. Der Präſident hat in einer 
Verordnung die Verhängung Staudrechts erklärt. Die 
Spannung in Santiago iſt ungehener. da überall von einer Dt- 
vorſtehen den Revolution gesprochen wird. Die Wachen vor 
dem Präſidentenpalaſt find verſtärkt und Maſchinengewehre auf 
den Dächern aufseſtellt worden. 

Die Abgeordnetenkammer hat die Anträge der Regierung 
zum Mährunesrgeſetz, das in erſter Linie die Anfhebung des 
Goldſtan dards zum Gegenſtand hat, abgelehnt. Dieſes 
wurde darauf zum dritten Male an den Senat zurücverwieſen. 


des 


Santiago. Nach dem Rücktritt dor chileniſchen Regierung 
it im ganzen Lande der Velagerungszuſtand ausgerufen wor⸗ 
den. Der Rücktritt des Kabinetts it die unmittelbare Folge 
der furchtbar ſchlechten Wirtſchafts lage. Die Links⸗ 
oppoſitien begnügt fih nicht mehr nur mit dem Regierungsrück⸗ 
tritt, ſondern plant jest den Sturz des Präſideunten 
Montero. Das geiamte Seer It in Alarmbereitſchaft geſetzt wor- 
den, da Unruhen ausbrachen, als ſich die Zentralbank weigerte. 
Silbermünzen auszuzahten 


Die neue Regierung 
Santiago de Chile. In dem neugehideten 
Kabinett hat Miniſterpräſident Viktor Robles [Nadikal⸗ 
partei) auch das Innenminiſterium übernommen. Das 
Außenminifteriun verwaltet Balmaoeda. 
Die Ruhe ijt anſcheinend wieder hergeſtellt. 


Die Marinemeuterei in Ecuador 
Widerſprechende Meldungen. 

Neuyork. An der Marinemeuterei in Ecuador 
beteiligte ſich die geſamle Flotte, die überhaupt nur ous zwei 
Kanonenbooten berecht. Die Meuterer wollten die Rückkehr 
des verbannten Generals Plaza, der zwei mal Präſident von 
Ecuador war, verhindern. General Plaza konnte aber unge⸗ 
hindert landen, worauf die Meuterer mit den Kononen 
booten den Haſen verließen und bisher nicht zurückkehrten. 

Nach einer Londoner Meldung aus Ecuador haben 
die meuternden Matroſen einen holländiſchen Dampfer an- 


Todesſtrafe im Prozeß Twardowski 
Im Moskauer Attentetsprozeß find die beiden Studenten Stern 
und Waſſiljew, die bekanntlich den deutſchen Votſchafter in 
Moskau, v. Dirdien, ermorden wollten, irrtümmlicherweiſe aber 
den Botſchaftsrat ven Twardowski ſchwer verletzten, zum Tode 
verurteilt worden. Die Tadesſtrafe wurde vom Generalſtaats⸗ 

anwalt Krylenko beantragt, den unſer Bild zeigt. 


Er mußte Antwort haben, damit er ging. „Deine Mutter 
war einmal meines Vaters Braut. Der deine hal ſie ihm ge⸗ 
nommen und mußte es mit dem Leben büßen. Er fiel durch 
meines Vaters Hand Nun weißt du alles. Geh jetzt!“ 

Dein Vater war aljo der Mörder des meinen?“ 

Sie nickte, ſah die Wangen des geliebten Mannes in fahler 
Bläſſe leuchten und ſtrömte von Mitleid über. „Guido!“ 

Er hörte es nicht Vorwürts wänfend ging er den Weg 
entlang und verſchwand zwiſchen den Halmen, die ihm Geſicht 
und Schultern ſtreiften Die Aehren kniſterten, als er ſich 
mitten in ihrer wogenden Fülle niederließ. Nichts als die 
ſchwaukenden Stengel neben und den blauen Himmel über 
ſich. juhte er Ordnung in den Aufruhr feiner Gedanken zu 
dringen. 

„Das iſt es alſo! Das!“ Er hielt den Kopf zwiſchen den 
Händen, die trotz der Sommerglut fich eiſig fühlten. „Es 
geht nicht.“ dachte er verzweifelt. „Es geht nicht!“ Er zog 
die Knie auf und legte die hammernde Stirne darein. „Wie 
hatte Raja gelaat: Seine Mutter war einmal Boſanyis 
Braut geweſen. Boſanyis Braut!“ Er ſagte es ein dutzend⸗ 
mal vor ſich hin und wurde ruhiger. 

Das kam nor Hunderte Male kam das vor, daß Menſchen 
ſich erſt lieblen und dann auseinander gingen. „Dein Vater 
hat fie ihm genommen.“ hatte Raja gemeldet. Er dachte 
wieder nach Es machte ihm ſolche Mühe Sein Kopf mar 
wie wund geſchlagen. Sein Bater hatte Boſanyi die Braut 
genommen, geſtahlen an ſich geriſſen und zu ſeinem Weibe 
gemacht Und er? War der Sohn dieſer Frau, die Voſanyis 
Sraut geweſen war Der Sohn dieſer Frau. 

Er fing wieder von vorne an Es ging einfach nicht, das 
alles zu Ende zu denken. Er kam ſich vor wie ein Irrer, der 
feinen Verſtand nicht mehr richtig funktionieren han Dann 
kam das Verebben, das Abflauen der ſeeliſchen Erſchütterung 
05 zwang ſich mit aller Gewalt zum Weiterordnen des 
Zanzen. 

Für dieſen Diebſtahl der Braut hatte Rajas Vater den 
‘einen niedergeſchoſſen. Einfach niedergeſchoſſen! Gerichtet! 
Ausgelöſcht! Boſanyi war alſo ein Mörder! Der Mörder 
ſeines Vaters. 

Die Halme fnifterfen Erbarmungslos brannte die Sonne 
auf Jorvaths Scheitel herab Aber er war noch nicht fertig: 
Die Tochter dieſes Mannes, der ihm den Vater mordete, war 
ihm Weib geworden, war Mutter ſeines Kindes. 


gegriffen, auf dem ſich der aus der Schweiz zurückgekehrte 
General Plaza befand und den General gefangen genommen. 
Ferner beſchlagnahmten ſie einen engliſchen Oeldampfer. 


Der Kriegszuftand in Litauen bleibt! 


Rewne, Wie von amtlicher Seite erklürt wird, ſind die 
vom Innenminiſterium angekündigte Aufhebung des 
Kriegszuſtandes und die gleichzeitige Einführung eines Ge⸗ 


ſetzes zum Schutze der Republik“ auf unbeſrimmte Seit ver⸗ 
iagt werden Mau zt der Muffaſſung, daß die Beibehaltung 
des Kriegszuſtandes jetzt mehr denn je notwendig jei, weil Li⸗ 
tauen im Zuſammenhang mit dem Memelienjliit ans 
geblich gewiſe Gefahren nen außenher drohen. Vor all- m 
weiſt man auf die Moglichkeit einſchneidender Aenderungen 
durch die benorſtehenden Preußenwahlen in Deutſchland hin, da 
bei einem Siege der Rationalſozieliſten Angriffe gegen Li: 
tauen nicht ausgeſchloſſen jeien. 


Beratungen über Arbeilsbeſchaffung 

Berlin. Am Diensteg wird das Reichslabinett vorausſicht⸗ 
lich die durch die Wehlreiſe einzelner Miniſter unterbrochenen 
Beratungen wieder aufnehmen. Neben außenpoliti⸗ 
ſchen Fragen werden nech einer Meldung Berliner Blätter 
die Eutwürfe des Reichsarbeitsminiſters üher das Arbeits⸗ 
heſchaffungsprogramm und- über die Ausdehnurg des 
freiwilligen Mrbeiisdienftes zur Veſprechung kommen, wenn 
gleich mit einer endgültigen Verabſchiedung dieſer Entwürſe 
noch nicht zu rechnen Tet, Ueber die grundſätzliche Seite des 
Problems werde der Kanzler vorausſichtlich auf dem Rone 
grek des Allgemeinen Deutſchen Gewerkſchaftsbun⸗ 
des, der am 13. April in Berlin ſtattfindet, ſprechen, 


Keine Einigung zwiſchen Ching u. Japan 


Schanghai. Die chineſiſche Regierung teilt mit, daß die 
Meldung der japaniſchen Telegrapheu⸗Agentur Simbun Renga 
über eine Einigung zwiſchen China und Japan in Schaud pa! 
nicht den Tatſachen entſpreche. 


Außerordentliche Konferenz 
der Auominfang 

Nanking. Amtlich wird mitgeteilt, daß eine außer: 
ordentliche Konferenz der Kuomintang in Lojang cr- 
öffnet werden Toll. Dort ſind bereits 80 Delegierte aus allen 
Teilen Chinas eingettoffen. Auf der Konferenz verei⸗ 
nigen ſich alle Gruppen der Kuomintang. Auch 
Marſchall Tſchiangkaiſchek wird ihr beiwohnen. Der Rum 
ferenz kommt inſofern große Bedeutung zu. als auf ihr das 
Schickſal der chineſiſch⸗japaniſchen Verhandlungen entſchieden 
werden ſoll. i 


Kommuniſtengefahr in Norwegen 


Oslo. Im norwegiſchen Storthing kam es zu einer ſenſa⸗ 
tionellen Anseinanderſetzung zwiſchen dem Kriegsminiſter und 
der kommuniſtiſchen Arbeiterpartei Bei der Zurückweiſung von 
gegen ihn gerichteten Angriffen, erklarte der Kriegs 
minijter, er habe Peweiſe, daß im vorigen Sommer in Oslo 
und in Bergen von ſeiten der Arbeiterführer ein Mu 
ruhr geplant worden jei, der ſich euf das ganze Land ausdeh⸗ 
nen ſollte und zum Bürgerkrieg geführt hätte. Ex habe auch 
Dokumente in Händen, wonach die Nädelsführer von einer aus⸗ 
ländiſchen Macht 1929 200 000 Kronen empfangen Pätter, 
Dieſe Erklärurgen erregten ungeheures Aufſehen. Die Arbei⸗ 
terführer verlangten eine Unterſuchung der Angelegenheit 
durch das Parlament. 


17000 ſchwediſche Arbeiker in Streit 


Steckhelm. Die Tarifverhendlungen in der ſchwediſcken 
Zellſtoffinduſtrie find am Freitag ergebnislos 'abgebro⸗ 
Gen worden. Am Montag werden 17000 Arbeiter in den 
Skreik treten. 


Es ging nicht mehr. Er war an der Grenze jeglicher Denk⸗ 
fähigkeit. Die Gluthitze, die von der Erde ausſtrahlte, und 
jene. die vom wolkenloſen Himmel herabgeſchoſſen kam, 
wirkten zuſammen, daß er lautlos zwiſchen die Halme glitt. 

Er regte kein Glied mehr. 

So viel wie an den folgenden Tagen war Horvath noch 
nie über die Steppe geritten. Er fürchtete, verrückt zu werden. 
Selbſt zur Nachtzeit wurden ihm die vier Wände der Tanja 
zu eng. 

So oft Rosmarie ihn zu ſehen bekam, ſchloß fie ſich ihm 
an. Der Tag war ſchwül, und um Galopp jagten die beiden 
zuſammen über die Ebene hin, immer weiter hinein in die 
Steppe, ſo weit, daß ſie bald die einzigen menſchlichen Weſen 
darſtellten, die der Himmel deckte. 

„Wir bekommen Sturm,“ ſagte Horvath und zeigte nach 
den Wolkenballen, die von Weiten heraufſtiegen. 

Eine halbe Stunde ſpäter brauſte es auch ſchon über fie 
hin, daß ſie Mühe hatten ſich im Sattel zu halten. 

„Reite dicht hinter mir, Rosmarie, ganz dicht,“ defahl 
Guido. Sein weißes Hemd blähte ſich wie ein geſtrafftes 
Segel über der Bruſt. Rosmaries Haar lag wirr und un⸗ 
geordnet um die Schläfen, und die blonden Zöpfe glitten vom 
Nacken nach dem Rücken hinab 

Horvath wandte fih nach ihr um und gewahrte ihr 
ruhiges, wenn auch etwas bleiches Geſicht, mit dem fie nach 
dem Himmel ſpähte. 

Dann ein Aufſchrei! Vornüber ſchleuderte der Hengſt die 
leichte Mädchengeſtalt auf die riffige, harte Erde. Guldos 
Pferd ſtand, als hätte es ein Kommando vernommen. 
Im nächſten Augenblick neigte ſich der Künſtler bereits über 
das Mädchen. „Biſt du verletzt?“ 

Rosmarie ſchüttelte den Kopf, verſuchte ſich aufzurichten 
und glitt mit einem Stöhnen in die Knie zurück. „Es geht 
nicht. Ich muß mir etwas verſtaucht haben.“ j 

„Du bluteſt auch.“ Er hatte bereits ſein Taſchentuch ges 
zogen und iupfte ihr über die Schramme an den Schläfen. 
„Was machen wir nun? Es wird das beſte ſein, wenn ich 
dich trage Wir haben keine Zeit zu verlieren.“ Er fah 
nach dem Himmel, der fih immer mehr mit ſchwarzem Ge- 

olk überzog „Oder wollen wir verſuchen zu reiten? Das 

eift. ich werde den Hengſt führen, daß du nicht ſtürzeſt Ja? 

Wollen wir's verſuchen, Rosmarie?“ Er nahm fie ohne wei. 

ters auf und hob ſie in den Sattel. „Geht es?“ 
(Fortſetzung foigt.) 


„Sie ſind ein Todesfandidat!* jagte der berühmte Wun- 
derooktor mit dumpfer Stimme und ließ das Ohrläppchen 
Des jungen Mannes los, der zitternd vor ihm ſtand und in 
den Knien zuſammenknickte, als er ſein Todesurteil hörte. 

„Aber“ — die Stimme des Wunderdoktors verlor ihren 
nicheflvollen Klang und wurde beinahe tröſtend, „Sie draus: 
cen noch nicht en nerzwelſeln. Sie haben Glück, daß Sie 
rechtzeitig zu mic gelommen jind, Ich werde Sie wieder ge: 
lund machen, jo geſund. daß Sie hundert Jahre alt merden 
können. Aber Gie mijjen Vertrauen zu meiner Behandlung 
haben. Werden Sie das?“ 

Der Patient hauchte „Ja“. 

„Uralte indiſche Weisheit“, fuhr der Munderdoktor fort, 
und ſeine Stimme töute prieſterlich, „hat uns ein wunder⸗ 
karcs Elixir überliefert, das in ganz Europa außer mir kein 
Sterblicher kennt. Nur mein Freund Jeremy Habakuk Ever: 
blue in San Francisco tennt noch das Nezept. Dieſes 
Fläschchen wird Ihnen Ihre Geſundheit miedergeben. Jeden 
Morgen um 5 Uhr und jeden Nachmittag um 5 Uhr — Dbe- 
achten Sie die Zeit! — müſſen Sie dreiunddreſßig Tropfen, 
keinen mehr und keinen weniger, von dieſem Elixir in ſaurer 
Mila einnehmen, und zwar ſtehend. Schon nach fünf Tagen 
werden Sie eine bemerkenswerte Beſſerung Ihres Leidens 
— ich will Ihnen verraten, daß es beginnender Krehs iſt — 
nerſpüren. Nach zwei Wochen werden Sie ſich peſund ſühlen, 
und nach vier Wochen werden Sie reſtlos geheilt und der ge: 
ſündeſle Moni Ihres Stadtviertels ſein. Bitte, nehmen 
Ste das Fläſchchen mit dem Elixir an jih.“ 

„Ich danke Ihnen unendlich, Herr Doktor. Wieviel 
iule ich Ihnen für Ihre Bemühungen?“ 

„Hundert Mark. Eine Nachfüllung des Fläſchchens ſtelle 
ich Ihnen mit nur zwanzig Mark in Rechnung.“ 

Der Patient erblaßte bis unter feinen Scheitel, aber er 
zog mit zitternder Hand einen Hundertmarkſchein aus ſeiner 
Brieftaſche. Der Schein wanderte in die Kaſſette des Wun⸗ 
Derdektors, wo er von zahlreichen Kollegen enthuſiaſtiſch Be- 
grüßt wurde. 

„Auf Wiederſehen, Herr Doktor. Ich danke Ihnen.“ 

„Leben Sie mohl, mein Lieber, und ſeien Sie glüglich!“ 

Eine weißhaarige alte Dame. die gewiß feine Millio⸗ 
närsgattin mar, Toje ſich aus der Reihe der Wartenden und 
berat mit unsicheren Schritten das Konſultationszimmer. 
Der Wunderdoktor ſtrich fih feinen mächtigen weißen Bart 
und ſchritt ihr würdepoll entgegen. Er faßte mit ſeiner ge- 
pflegten Hand an das Ohrläppchen der alten Dame und 
ſprach mit dumpfer Stimme: „Sie find eine Todeskandi⸗ 
datin l“ Be 

Die Wände des Konſultationszimmers hörten an dieſem 
Nachmittag noch dreiunduferzigmal das Wort „Taodeskan⸗ 
divat“ oder „Todeskandidatin“. Dreiunvierzig Menſchen 
knickten in den Knien zuſammen, verfielen in einen Wein⸗ 
frampr oder gaben aut irgendmelche andere Art ihrer Ber: 
zweiflung Ausdruck. Und die Banknoten wanderten in die 


erdoktor Siebenhaars Malheur 


geräumige Kaſſette. 

Die Sprechſtunde war vorüber. Der Wunderdoktor 
Dietrich Siebenhaar ſank ermattet von ſeiner ärztlichen Leiz 
hung, auf einen weichen Daunenſeſſel und rieb ſich die 
Hände. „Ein anſtrengender Nachmittag“ ſagte er, aber es 
hat ſich gelohnt. Fünfundvierzig Patienten — 4500 Mark. 
Das geht an.“ 

Und er dachte lächelnd an ſeine „Studienzeit“ zurück, die 
jih in einem Kuhſtall abgeſpielt hatte. Denn der berühmte 
Wunderdoktor Siebenhaar hatte zwanzig Semeſter Stall: 
ſchweizer ſtudiert, bevor er auf den glücklichen Gedanken kam, 
ith als Wohltäter und Lebensretter ſeiner leidenden Mit⸗ 
melden zu etablieren. Seine mediziniſchen Kenntniſſe 
waren jo. daß eine Kuh fie auf dem Schwanz wogtragen 
kcunte. Aber darauf kam es nicht an. Es kam darauf an, 
ih in Szeue zu ſetzen und den Leuten zu imponkeren. 

Das Schild „D. Siebenkear, indiſcher Heilwiſſer 

ſchaftler“ — wer merkte, daß das große D nicht Dokter, ſor 
dern Dietrich bedeutete? —, zog durchſchnittlich fünfmal To 
viel Patienten an wie das Schild des Sanſtätsrats auf der 
anderen Seite der Straße. Dieſer Sanitätsrat! Sieben⸗ 
haar hätte nicht mit ihm tauſchen mögen! 

„4500 Mark“, jagte der Wunderdoktor und rechnete dieſes 
Sümmchen zu einem Bankkonto dazu. „Es langt bald zu 
dem Schloß in Rapallo!“ 

Es klingelte. Das Dienſtmäd hen klopfte an die Tür des 
Lonſultationszimmers und meldete einen verjpäteten Pa- 
tienten. 

„Heute iji dis Sprechſtunde vorüber. Morgen um 5 Uhr 
joll ei wiederkommen!“ jagte Siebenhaar energiſch. 

„Ach, Herr Doltor“, bettelte das mitleidige Dienſtmäd⸗ 
‚ben, „empfangen Sie ihn dech noch heute. Ich glaube, der 
arme Mann könnte fih morgen gar nicht mehr bis hierher 
ſchleppen.“ 

„Es ſei denn!“ ſagte der Wohltäter 
„aber nur ganz ausnahmsweiſe!“ 

Das Dienſtmädchen öffnete die Tür für den Patienten, 
einen verfallenen gebückten Mann, der auf Krücken ging. 
Müchſam humpelte er hinein. 

Siebenhaar erhob fih aus ſeinem Daunenſeſſel. ſtrich ſich 
den Würdebart und ging dem Vedauernswerten entgegen. 
Er berührte leicht das linke Ohrlappchen des Patienten und 
ſagte mit bekannt dumpfer Stimme: „Sie fud ein Todes⸗ 
kandidat!“ 

Der Mann brach nicht mit ſeinen Krücken zuſammen. 
Die Wirkung des Todesurteils war ganz die gegenteilige. 
Er warf mit einem Ruck die Krucken beiſeite, richtete ſich 
ſtraff auf und hielt dem aus allen Wolken gefallenen Wun- 
derdoktor eine Piſtole Kaliber 7,65 nor die Naje. Siebenhaar 
ſah mit feinen ſcharfen Augen den ſchimmernden Stahl: 
mantel der erſten Patrone im Lauf. Und ſechs waren min: 
deſtens noch dahinter. Es war kein Spaß. 

„Ich cin Todeskandidat?“ ſagte der Patient, „hahahaha! 
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Ruhm und Geld 


Der Sohn meiner Mortierfiau hat literariſche Jutereſ⸗ 
ien, d. h. er lieſt die Unterhaltungsbeilage „Sie haben 
heute wieder eine Geſchichte in der Zeitung!“ ſagt er mand- 
mal zu mir, wenn ich morgens an der Porlierloge vorher- 
tamme. (Die Portierloge weiß es früher als ich.) 

Eines Tages hielt er mir freudeſtrahlend ein paar Bas 
gen Papier entgegen. „Ich habe auch eine Geſchichte qe- 
ſchrieben. Wollen Sie fte mal leſen?“ 

„Ich habe leider keine Zeit!“ antwortete ich ſchnell. 

„Aber abends, ja? Darf ich zu Ihnen raufkommen?“ 

Abends las ich ſeine Geſchichte Der Junge ieberte nach) 
meinem Urteil. „Es ift noch nicht das Rechte!“ erklärte ich 
ihm. Dann klopfte ich ihm auf die Schulter. „Dielleicht 
ſpäter! Sie ſind ja noch jung!“ 

Am nächſten Morgen begrüßte mich die Portierfrau leb⸗ 
hafter als ſonſt. Der Sohn mußte von feinem Beſuch cr- 
zählt haben. „Glauben Sie, daß mein Junge Talent hat? 
Er ſitzt die halben Nächte auf und ſchreibt allerhand Jeng 
zuſammen. Der Junge hat große Roſinen im Kopfe. Wer 
ſoll denn das viele Lichl bezahlen? Was gibt es denn für 
ſo eine Geſchichte wie die neulich von Ihnen?“ 

„Achtzig Mark!“ jagte ih. leicht errötend, denn ich hatte 
in Wirklichkeit nur vierzig erhalten... 

In letzter Zeit konnte ich nicht mehr an der Portierloge 
pyrübergehen, ohne eine neue Geſchichte von Paul in 
Empiang nehmen zu mijjen. Meine Urteile wurden dems 
gemäß immer aufrichtiger, ſcharfer, biſſiger. 

Das ift nichts. Sie haben zu wenig Phantaſie!“ 
ſagte ich. 

„Das iſt direkt Miſt!“ ſagte ich heute früh. 

Abends kam er geknickt zu mir. „Hat es wirklich keinen 
Zweck?“ fragte er mich bebend und war dabei, cin neues 
Manuſkript aus der Taſche zu zieben. „Laſſen Sie Heden!" 
rief ich erſchrocken. „Schade um die Zeit! Gehen Sie lieber 


Fußball ſpielen! Oder werden Sie Zeſtungsfahrer! Viel- 
iciht werden Sie mal Sieger im Sechstagerennen. Dann 


verdienen Sic mehr als ich mit meinen Geſchichten.“ 

„Aber ich möchte doch ſo gern mal in der Zeitung drin 
ſein“, klagte er. „Auch Hanna, was meine Freundin iſt, 
möchte es jo gern. Können Sie nicht mal .. .“ Er ſtoclte. 
„Was denn?“ ermunterte ich ihn. „Na, für Ihren Namen 
meinen ſetzen, Paul Garbe. Das klingt doch auch ganz gut.“ 

„Hm. Natſirlich. Das könnte man. Das wäre dann 
ſozuſagen ein Pſeudonym.“ 

„Was für'n Ding?“ 

„Ein Pfeudonym!“ 

„Natürlich!“ 

„Alſo wollen Sie mir den Gefallen tun?“ 

„Gern, wenn Ihnen jo viel daran liegt...“ 

Meine nachſte Geſchichte erſchien ter dem Namen Paul 
Garbe. „Ein Pſeudonym“, erklärte ich dem Redakteur. 

Als ich morgens an der Portierloge vorbeikam, jah mir 
ein glücklich lächelndes Geſicht entgegen: Paul Garbe! „Die 
Geſchichte ich drin!“ flüſterte er. „Mit meinem Namen.“ 


Mir fiel ein Stein nom Herzen. Ich brauchte dringend das 
Honorar. „Wunderſchön!“ flüſterte Paul durch die Luke. 
„Hanna wird Augen machen. Alle werden Augen machen. 
Mutter erſt. Sie ſchläft noch von der Heizung. Am liebſten 
müchte ich fie aufwecken. Ich habe die Geſchichte jhon drei- 
mal geleſen. Von Paul Garbe! Wie das klingt! Erzäh⸗ 
lung von Paul Garbe. Nachdruck verboten. Schön!“ Er 
erſchauerte vor Rührung. 

„Was ſagen Sie nun?“ ſprach mich am Nachmittag die 
Partierfrau an. Sie hielt das Zeitungsblatt in der Hand. 
„Haben Sie ſchon geleſen? Mein Junge hat eine Geſchichte 
in der Rettung. In dem Jungen ſteckt was! Wie oft habe 
ich geſchimpft, wenn er Nachts ſo lange Licht branute. Ich 
nehme alles zurück. Mein Junge“ — Aufgeregt lief fie zur 
Nachbarin. 

Das Glück währte einen Tag. Am nächſten Morgen ſaß 
paul blaß und niedergeſchlagen in der Loge. Er winkte mir 
verzweifelt. „Ach, du lieber Gott“, ſtotterte er, „wir haben 
ja ganz vergeſſen — Mutler hat nach dem Gelde gefragt, 
das es für ſo'ne Geſchichte gibt. Achtzig Mark will ſie haben.“ 

Ich erſchrak furchthar. Pauſ ſprach klagend weiter: 
„Sie denkt, ich hab's ſchon bekommen. Ich hab's für Jux 
ausgegeben, denkt fie. Oder für Hanna. Wir waren geſtern 
aus. Zur Feier des Tages. Zwei Mark fünfzig hab' ich 
ausgegeben.“ 

In dieſem Augenblick hörten wir aus dem Nebenzimmer 
die ſcheltende Stimme der Mutter. „Auf wen ſchimpf ſie 
denn?“ fragte ich ahnungsvoll. „Auf mich! geſtand Paul. 
„Es wird heut' noch Prügel geben.“ 

„Mein Lieber, da iſt es doch bejjer, wir klären die Sache 
Er ſchlittelte trotzig den Kapf und big die Lippen zu- 
ſammen. Wie ein Märtyrer ſah er aus, der für eine gute 
Sache leidet. „Lieber will ich die Prügel einſtecken“, ſagte 
er leiſe. 

Die ſcheltende Stimme wurde noch lauter. „Achkzig 
Mark!“ hörten wir beklommen. „Achtzig Mark! So ein 
Lump! So ein Halunke! Ein Ludewig! Ein ſchönes 
Früchtchen! Ich ſchlag' ihn halb tot. Achtzig Mark!“ 

„Fatal!“ dachte ich. „Es iſt die höchſte Zeit, daß ich 
mich entferne.“ 

Paul wande mir noch einmal ſein blaſſes Geſicht zu. 

„Eigentlich müßte ich ihm für vierzig Mark Prügel 
abnehmen“, fiel mir ein. „Wozu habe ich gelogen?“ 

„Paul! Paul! Kommſt du ſoſort hierher! Paul!“ 
ſchrie die Frau. 

„Soll ich nicht doch lieber ... fragte ich beſorgt. 

„Nein“, jagte er entſchloſſen. „Hanna hat ſich jo über 
die Geſchichte gefreut.“ Dann verſchwand er im anderen 
Zimmer. 

Als er bald darauf herauskam, waren ſeine Wangen 
knallrot. Aber er lächelte. ; 

Seit dieſer Stunde empfinde ich eine große Hochachtung 


für Paul. 


Todeskandidat! Aber“, ſeine Stimme verlor 
ihren unheilvollen Klang und wurde beinahe tröſtend. Sie 
brauchen noch nicht zu verzweifeln. Wenn Sie dieſes Fiäſch⸗ 
chen hier keren, werden Sie nicht zu ſterben brauchen. Bitte. 


Sie ſind ein 


tun Sie es ſofort in Ihrem eigenen Intereſſe!“ Die Siche⸗ 
rung der Piſtole knackte. 

Sicbenhaar nahm das Fläſchchen, ſetzte es an den Mund 
und irant es mit einem Zuge aus, nicht ohne das Gefſicht zu 
verziehen. Denn es war die erſte Medizin, die er in ſeinem 
Lehen einnahm. 

„Sehr gut!“ jagte der Patient. „Für meine Bemühun⸗ 
gen belemme ich nur Ihre Kaſſette. Bitte. bleiben Sie 
ben, ich bediene mich ſelbſt. Das Honorar iſt nicht zu hoch, 
wenn Sie vedenken, daß meine Medizin — es ijt beites Ri- 
zinusöl — tauſendmal jo viel wert it wie Ihr Aufguß von 
Scegras. Jawchl, man ift hinter Ihre Schliche gekommen! 
Bitte, legen Sie ſich auf dejen Seſſel! Conii ... Die Ni: 
ſtele knackte wieder. „Sie bleiben hier ſitzen, bis ich mit 
meinem Honorar aus dem Hauſe bin. Danach will ch Sie 


nicht hindern, eine andere Sitzgelegenheit aufzuſuchen. Ver⸗ 
geſſen Sie nicht, Anzeige bei der Polizei zu erjtatien, Ich 


mache Sie jedoch darauf aufmerkſam, daß ein Brief, der non 
Ihrer Heilmethode erzählt und eine genaue Analypſe Ihrer 
uralten indiſchen Medizin enthält, Jhon im Briefkaſten liegt. 
Doch ich will Sie nicht langer aufhalten. Leben Sie wohl, 
Herr Siebenhaar!“ 

Ainet UOTE ROSKSILTITDADE KARO IAN PATIOA OTLET OOUR ea anire eee 


Waagagerecht: 1. Herrſchertitel, 3. Zeitmaß. 5. hohe 
Spielkarte, 6. Muſtkvorzeichen, 7. ſtaatliche Einrichtung, 1. 
Rauchfong, 13. Naturerſcheinung, 15. Monatsname, 16. Metall, 


17. griechiſcher Buchſtabe. 18. gedorrtes Gras, 25. Automobii- 
ſchuppen, 24. Hanſeſtadt, 25. Teil ines Grundſtücks, 27. 
Schmimmpogel, 30. Planet, 32. Ruf eines Haustieres, 33. Fluß 


in Italien, 34. Lebensabſchluß, 35. Sehn Noahs. 

Senkrecht: 1. Tierpark. 2. Beamtentitel, 3. heißes Ge 
tränk, 4. Leuchtſtöff, 7. tſchechiſche Hauptſtadt, 8. Stadt in 
Württemberg, 9. Nahrungsmittel, 11. Monatsname, 12. Para: 
diesgarten, 13. metallhaltiges Mineral, 14. Minterjportgerät, 
19. Taufzeuge, 20. Waldbewohner. 21. Zahlwort, 22. Winkel, 
26. ſihiriſcher Strom, 28. Durftigkeit, 29. Bekräftigung, 30. Göttin 
der Morgenröte, 31. kirchliches Gebäude. 


Auflöſung des Gedankentrainings 
„Tee bei Neureichs“ 


Bei genauer Beobachtung des Bildes fällt auf: 1. daß 
aus der Teekanne, die der Diener trägt, infolge des falſch 
angebrachten Ausguſſes, kein Tee ausgeſchenkt werden 
fann; 2. daß der Flügel falſch gebaut ift; 3. daß der Bild- 
heuer, der die Statue der „Venus von Milo“ reproduzierte, 
links und rechts miteinander vertauſchte. (Siehe auch Auf⸗ 
löſungsbild.) Das an der Wand hängende Bild der Raffael⸗ 
ſchen „Madonna della Sedia“ iſt ebenfalls im Spiegelbild 
wiedergegeben und erſcheint daher ſolſch; indeſſen gibi es 
doch vereinzelte Wiedergaben dieſes Bildes, die das Bild ſo 
darſtellen, wie es im Salon des Herru Neureich hängt. Daher 
kann dieſes B id nicht unbedingt als Fehler gewertet werden. 
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Herr Kuntze und die Mandſchu⸗Dynaſtie 


Von P. 


In der chineſiſchen Abteilung des Völkerkundemuſeums 
war es äußerſt ſtill. Es war an einem Samstagvormittag. 
und ganze zwel Beſucher beſichtigten die Herrlichkeiten, die 
hier aufgeſtellt waren. 


Herr Kuntze dachte einen Moment angeſtrengt nach, was 
das zu bedeuten habe. Aber er fand keine Erklärung. 

„Die Seelen der Mandſchuprinzen, mein Herr,“ fuhr der 
vornehme Chineſe fort, „haben nur dann Ruhe, wenn ihre 
Aſche in jenen geweihten Gewölben ruhen kann, die von 
unbeginn dafür beſtimmt waren. Dort find fic der Per- 
ehrung und des Gedenkens ihrer Nachkommen ſicher, dort 
wartet Nahrung und geweihtes Waſſer auf ſie für und für.“ 

Nun endlich ſchwang ſich Herr Kuntze zu einer ſchüchter⸗ 
nen Frage auf. 

„Verzeihen Sie, mein Herr, habe ich die Ehre mit einem 
Prinzen?“ 

„Ich war ein Prinz. Ich lebte vom Jahre 1792 bis 
1831. Ich ſtarb eines friedlichen Todes und wurde aus 
meiner jenſeitigen Ruhe geweckt durch jene Barbaren, die 
die Mandſchudunaſtte ſtürzten und ihre Grabgewölbe er- 
brachen. Da wir uns in dieſem Falle mate rialtſieren mij- 
yon, nahm ich wieder menſchliche Geſtalt an und finne und 
krachte, wie ich meine Aſche wieder zur Ruhe bringen kann. 
Aber niemand will mir dabei helfen. Niemand will einer 
armen Seele beiſtehen, wieder den Frieden zu erlangen.“ 

„Sie tun mir furchtbar leid, Kaiſerliche Hoheit“, ſagte 
Herr Kuntze, „ich würde Ihnen ja für mein Leben gern 
helfen, wenn ich nur wüßte, wie?“ 

„Man müßte,“ flüſterte der tate Mandſchuprinz, „jene 
Arne zertrümmern, damit meine Aſche ſich mit der Erde 
vereinigt. Sehen Sie, mein Freund, ich kann das ja nicht 
tun, ich bin ja ein Geiſt und habe nur die Kraft, etwas zu 
wünſchen, aber nicht die Fähigkeit, es zu tun. Ein Lebender 
es tun: dieſe Urne zertrümmern und meine Seele 
RU 
„Aber, verzeihen Sie die Frage, weiland Kaiſerliche 
Hoheit, man müßte doch die Aſche von deren erlauchtem 
Leichnam an den urſprünglichen Platz zurücktragen. Aber 
wenn die Aſche hier auf dem Fußboden herumliegt ...“ 

„Mache dir deswegen keine Sorge, mein teurer Freund 
und Helfer, dann hätte ja mein Geiſt wieder Bewegungs- 
freiheit und ich müßte nicht immer um jenen Platz lungern, 
wo meine Urne ſteht. Wiſſe, daß ich hundert Jahre umher⸗ 
irre, von einem Muſeum zum andern und darauf warte, daß 
mir jemand hiltf.“ 

„Aber wie kommen Sie dann um Gottes willen nach 
China zurück, Kaiſerliche Hoheit? Die jede liegt doch dann 
auf dem Boden herum ...“ 

Abermals winkte der tote Mandſchuprinz milde lächelnd 
ab. „Habe keine Sorge, mein lieber Freund. Da ich ein 
Geiſt bin, kommen die gewöhnlichen Reiſewege für mich nicht 
in Betracht. Ich würde pfeilgerade durch die Erde fahren 
und in genau zwei Minuten und ſiebenundvierzig Sekunden 
bel meinen Ahnen ruhen.“ 

Herr Kuntze blickte entſchloſſen. Trotzdem hegle er noch 
eine andere Befurchtung. „Aber, weiland Kaiſerliche Hoheit, 
wenn mich die Wächter verhaften?“ 

„Dann wirſt du ſagen, in einem Moment momentaner 
Geiſtesverwirrung gehandelt zu haben. Man kann dir 
nichts machen. Die Mandſchus wachen über dir. Und als 
vorläufige Belohnung für deine Dienſte nimm dieſen Ring 
— er zog ſich einen ſchweren, mit grünen Steinen bedeckten 
Ring vom Finger und gab ihn Kuntze — es iſt der Siegel⸗ 
ring der Manoſchus, und er wiro dir gewaltige Kräfte im 
Daſein verleihen. Nun aber, mein Freund, mußt du dich 
beeilen, denn in wenigen Minuten ſind die hundert Jahre 
um, die mein Geiſt auf der Wanderſchaft verbracht hat. Um 
punkt elf Uhr verſammeln ſich die Geiſter meiner Ahnen, 
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Die öſterreichiſche Regierung feiert den 200. Geburt 


Links: Oeſterreichs Präſident Miklas legt am Haydn⸗Gedentſtein in Nohrau einen Kranz vieder. 


Sohm. 


und wenn ich nicht zur Stelle bin, bin ich für ewige Zeiten 
zur ruheloſen Wanderſchaft verurteilt.“ 


wußt zu ſein. Da er auch in Gegenwart einiger inzwiſchen 
herbeigerufener Polſzeforgane bei feinen konfuſen Behaup⸗ 
tungen blieb, wurde er umgehend einer Anſtalt zur Beobach⸗ 
tung überwieſen. Die Abendzeitungen erwähnten den ſelt⸗ 
jamen Vorfall und fügten das folgende Ereignis als Erflä- 
rung hinzu: „Da ſich das geſamte Muſeumsperſonal um 
den Wahnſinnigen bemühte. war es einigen Dieben, die ſich 
im anſtoßenden Raum aufhiclten, ein leichtes, ein äußerſt 
koſtbares Geſchmeide aus einer Glasvitrine zu entwenven, 
das ſeitdem ſpurlos verſchwunden ift. Es hat einen Wert 
von mehr als 200 060 Mark und die Polizei ſieht ein Kom⸗ 
plott als. erwiejen an, bei dem der verhaftete Kuntze die 
Aufgabe hatte, die Aufmerkſamkeit des Perſonals abzulea⸗ 
ken. Der angebliche Ring, der ſeine phantaſtiſchen Er⸗ 
zählungen beweiſen ſoll, iſt nachweislich vor wenigen Tagen 
in einem Talmigeſchäft der oberen Friedrichſtraße gekauft 
worden. 


Die toten Augen 


Der Konzertſaal war ſchlecht beſucht. Teils war die 
Konzertmüdigkeit daran ſchuld. die fih jedes Jahr im erjten 
Frühlingsmonat einzuſtellen pflegte, teils war der Zeitpunkt 
ſchlecht gewählt, weil am gleichen Abend eine Premiere im 
Thearer der kleinen ſüddeutſchen Stadt angeſagt war. Zu 
allem Ueberfluß fand auch noch eine ſportliche Veranſtaltung 
großten Stils, die das Auftreten zweier Meiſterboger vor⸗ 
ſah, und ſo war nur ein kleiner Kreis wirklich muſikaliſcher 
und muſitbegeiſterter Menſchen für das Konzert übrig ge- 
blieben. Jugendliche, meiſt Studierende der Hochſchule für 
Muſik, Muſiklehrer und -Ichrerinnen, venfionterte, Beamte, 
ältere Damen, Mufiter des ſtädtiſchen Orcheſters, muſiklie⸗ 
bende Dilettanten, die kein Konzert verſäumten — es war 
ein ganz beſtimmter Kreis, eine Anzahl von Typen, die man 
immer wieder als Stammpublikum antreffen konnte. 

Die Stimmung war lebhaft und angeregt. Man hatte 
Eugen D' Albert, der heute abend hier ſpielen ſollte, lange 
nicht mehr gehört und war geſpannt und erwartungsvoll. 
Als das Klingelzeichen ertönte, ging man eilig aus der brei- 
ten, eleganten Wandelhalle in den Saal. Ganz Gewiſſen⸗ 
hafte hatten bereits ihre Plätze eingenommen, das Noten- 
heft geöffnet und den Bleiſtift zur Hand genommen, um die 
Auffaſſung und Spielart des berühmten Pianiſten feſtzu⸗ 
halten. Einige wenige Vorſpätete kamen mit gehetzten Ge- 
ſichtern herein und ſuchten nervös nach ihren Plätzen. Die 
Deckenbeleuchtung wurde abgedämpft. Nur auf beiden 
Seiten des Konzertſaales und vor, über dem Podium, auf 


dem der Flügel ſtand, ſtrahlte die volle elektriſche Be— 
leuchtung. 
Erwartungsvoll, ſchweigend, ſaß das Publilum. Aber 


D' Albert kam nicht. Es vergingen, fünf, zehn Minuten, eine 
Viertelſtunde. Aber die Tür des Künſtlerzimmers, das ſich 
links unterhalb der Empore befand, öffnete ſich nicht. Das 
Publikum wurde unruhig. Man begann mit den Füßen zu 
ſcharren und zu applaudieren. Aber als ſich die Tür endlich 
öffnete, da trat nicht der Pianiſt, ſondern ein Herr der 
Nonzertagentur heraus, lief mit verſtörtem Geſicht durch den 
Saal und kam nach wenigen Sekunden mit einem ebenſo 
ratlos dreinſchauenden Herrn wieder zurück. Ein Zeitungs: 
kritikler erhob jiġ und ging auf die beiden zu. 

„Was ijt denn pafliert? Zugverſpätung, was?!“ 

Aber der eine ſchüttelte verlegen den Kopf. „Nein, 
nein, er ift längſt da!“ Und auf den befremdenden Blick 
des Kritikers: „Es ijt fürchterlich mit feinen Launen. Im 
Künſtlerzimmer rennt er bin und her wie ein Löwe im 
Käfig und wirft Noten aufs Papfer. Ausgerechnet jetzt 
komponiert er an einer neuen Oper. Rausgeſchmiſſen hat 
er mich!“ Er zog ſein Taſchentuch und wiſchte ſich verzweifelt 
die Stirn. i 

Das Publikum aber hatte feine Luſt mehr, länger zu 
warten. Es trampelte laut. und einige junge Leute riefen 
ſtürmiſch: „D' Albert! D' Albert! Anfangen! Anfangen!“ 

Durch das Vorgehen des Publikums mutig gemacht, ging 
der Konzertagent mit einigen ſchnellen Schritten zum 
Künſtlerzimmer und riß die Tür auf. Das Publikum reckte 
die Hälſe. Man jah den Pianiſten, wie er, ſcheinbar völlig 
geiſtesabweſend, aus dem Kuünſtlerzimmer in den ſchmalen 
Ban herauskam, der in den Saal führte. Jetzt fuhr er auf 
und blieb ſtehen. Langſam kam er bis an die weit geöffnete 
Tür. Mit vorgeſtrecktem Kopf, wie ein Stier, der ſeinen 
Feind vor ſich ſieht, ſtand er vor dem Publikum. Sein Ge⸗ 
ſicht war wutverzerrt. Plötzlich aber ſtürmte er wie ein 
Rajender auf das Podium, warf fih auf den Klavpierſeſſel 
und begann zu ſpielen. 

Er ſpielte ſchandbar. Er hammerte auf die Taſten, daß 
es dröhnte. Hart, lieblos ſchmetterte er die große Fuge 
herunter. Es klang, als ob ein Wahnſinniger mit den 
Fäuſten auf die Saiten trommelte. Als er geendet hatte, ließ 
er den wie erſtarrt daſitzenden Zuhörern keine Sekunde Zeit, 
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stag Joſeph Haydns 


Rechts: Die Ehrengäſte, an 


der Spitze die öſterreichiſche Regierung, begeben ſich zum Geburtshaus Haydns in Rohrau. — In Nohrau (Niederöſtereich), dem 
Geburtsort Joſeph Haydns, fand anläßlich der 200. Wiederkehr des Geburistages des großen Kompaniſten eine Gedenkfeier in 


Anweſenheil des öſterreichiſchen Bundespräſidenten 


] und des Bundeskanzlers ſtatt. 
Gedenktafel enthüllt und eine Haydn⸗Gedächtnis⸗Eiche gepflanzt. 


ngli An dem Geburtshaus wurde feierlich eine 
Den Abſchluß bildete eine Feier an dem ſchlichten Haydn- 


Denkmal. 


irgendein Zeichen des Beifalls oder des Mißfullens zu ges 
ben, ſondern ſpielte ſofort anſchließend die Appaſſionata von 
Beethoven. Sie ſprühte von Erregung und wilder Leiden: 
ſchaft, aber der verklärte zweite Satz wurde derb und ſeelen⸗ 
los heruntergeſpielt. Das Tempo des Schlußſatzes überſchlug 
ſich und rajte beſinnungslos dem Ende zu. Kaum war der 
letzte Akkord verklungen, da ſprang D' Albert auf und rannte 
ohne die Zuhörer auch nur zu beachten zurück ins Künſtler⸗ 
zimmer. 4 
Es wurde ein Skandal. 
es war nur zu wohlerzogen, um 
ſprechenden Ausdruck verleihen zu können. Nur einige 
Herren ſchimprten laut und nachdrücklich. Ueberall bildeten 
ſich Gruppen, die lebhaft und empört diskutierten. Einige 
Jugendliche aber lachten und verſuchten ihre Umgebung zu 
beruhigen: „Laßt ihn doch zufrieden, er wird ſchon wieder 
u ſich lommen! Er lebt wieder mal in Scheidung — wer 
iſt da nicht ſchlechter Laune!“ 

In dem kleinen mit Lorbeer und Photographien be⸗ 
rübmrer Muſiker geſchmückten Zimmer aber jak D' Albert 
und jkarite auf dic eng beſchriebene Partitur, die vor ihm 
auf dem Tiſch lag Dieſe Spießer dieſe verfluchten Krämer⸗ 
ſeelen — was wüßten fie davon, wie es in ihm gärte, wie ſich 
Rhythmen und Melodien in ihm formten und ans Licht 
drängten. Was veritanden fie von dem unbedingten Muß 
des Komponierens, das die Seele wie ein Dämon gepackt 
hfelt. Er konnte einfach nicht in ſich hineinpreſſen, was 
nach Leben ſchrie, er konnte nicht ſpielen, bevor der Dämon 
befriedigt war. 

Er fuhr auf, als der Orcheſterdiener eintrat und etwas 
verlegen einen Strauß Maiglöckchen vor ihn auf den Tiſch 
legte. D' Alberts Blick fiel auf eine Karte, auf der in einer 
ſeltſam unſicheren, dünnen Handſchrift einige Worte tanden: 
„Licht ſpenden in die Tiefen des menſchlichen Herzens iſt des 
Küſtlers Beruf.“ Aber außer dieſem Zitat, einem Worte 
Robert Schumanns, kein Name, kein Abſender, kein Gruß. 
„Von wem?“ ſagte D'Albert endlich kurz und abweiſend. 
Der Mann zuckte die Achſeln. „Ein junges Mädchen — 
fie fit in der erſten Reihe. — Wenn Plätze übrig find, dann 
werden ſie meiſt drüben im Blindenheim verteilt,“ ſetzte er 
mit einem etwas ſcheuen Blick auf den Pianiſten hinzu. „Die 
ganze erſte Reihe iſt von Blinden beſetzt. Sie ſitzen ganz 
ſtill und andächtig. Für die ift eben ein Konzert mehr als 
für die anderen, die ſehen können.“ Er brach ab und ging 
eilig hinaus, denn D' Albert war jäh aufgeſtanden und hatte 
ihm den Rücken zugewandt. 

Als der Künſtler nach kurzer Pauſe den Konzertſaal 
wieder betrat, fand er verärgerte, unruhige Zuhörer. Er 
aber ging langſam und in ſich verſunken die Stufen des 
Podiums in die Höhe und verbeugte ſich tief. Das völlig 
verblüffte Publikum rührte keine Hand. D Albert aber ſetzte 
ſich ſtill und gelaſſen an den Flügel und ſtimmte einige leiſe, 
träumeriſche Arpeggien an. Dann warf er einen langen 
Blick über die erſte Reihe des Saales. Männer und Frauen. 
Geſichter von ſeltſam geſammeltem, lauſchendem, verinnor— 
lichtem Ausdruck ſahen ihn an. Eine endloſe Reihe ers 
loſchener, toter Augen. Mitten unter ihnen ein blaſſes, 
ſchönes, ſchmerzliches Geht. Ein kindhaftes junges Mädchen. 
Noch einmal blickte D' Albert ſorſchend die lange Reihe ente 
lang und wieder verſenkte fi fein Blick in das junge Geſicht. 
dejjen Augen über ihn hinwegſahen. Dann legte er die 
Hände auf die Taſten und begann zu ſpielen. 

Niemand im Saal hatte jemals die Schumann⸗-Phanta⸗ 
te jo gehört. Nicht ein Inſtrument, ſondern ein Chor von 
menſchlichen Stimmen fang, jubelte, klagte und verſtummte 
in lautloſem Schweigen. Eine Sinfonie der trunkenen 
Freude und Schönheit wühlte die Seelen auf, riß auch die 
Laueſten zu ſich empor und öffnete ihnen die Tore zu der 
grenzenloſen Welt der Töne. Groß und gefaßt klang die 
ſchmermütige Klage vom Leid der Welt, das unausrottbar 
iſt, die Legende vom ewigen Dunkel, in das niemals ein 
Lichtſtrahl dringen kann. Aber alle Klagen, alle Kämpfe 
der Menſchenſeele löſen ſich auf und vergehen in der be⸗ 
ſeligenden, blühenden Romantik der Muſtk. — — 

Das Publikum war hingeriſſen. Alles Vorangegangene 
war vergeſſen. Eine einzige Welle von Begeiſterung, non 
ſchrankenloſem Enthuſiasmus brauſte durch den Saal. Die 
jungen Menſchen ſchrien unaufhörlich D' Alberts Namen und 
forderte Zugabe auf Zugabe. And ber Künſtler gewährte 
lie lächelnd. Er war nicht wiederzuerkennen. Seine Augen 
ſtrahlten, ſeine breite Stirn leuchtete von einem inneren, 
geheimnisvollen Licht. Während ſeine Hände über die 
Taſten glitten, wanderte ſein Blick langſam die Reihe toten 
Augen entlang und blieb in einem bebenden, weltenkrückten, 
jungen Geſicht haften. 

. Monate waren feit jenem Abend vergangen. Die Bor: 
ſteherin des Blindenheims war gerade damit beſchäftigt, die 
eingelaufene Poſt an ihre Zöglinge zu verteilen. 

„Eine große Notenrolle für Sie, Ellen!“ ſagte fie er 
freut. „Der Abſender ift Eugen D' Albert.“ 

Das junge Madchen öffnete die Rolle mit zitternden 
Fingern. Dann hielt ſie das Schriftſtück bittend der Vor⸗ 
ſteherin hin. 

„Er ſchickt Ihnen ſein Bild und die Partitur ſeiner 
neuen Oper als Erinnerung und als Andenken.“ 

Eifrig drängten ſich die anderen Blinden um die beiden 


Das Publikum war auker fih, 
ſeiner Empörung ent⸗ 


Frauen. 
2 „D Albert hat geſchrieben!“ — „Er hat uns nicht ver- 
geilen!“ — „Und wie heißt jeine neue Oper?“ 


Die Vorſteherin warf einen langen Blick über die kleine 
Schar. Sie umfaßte Geſicht um Gefiht der vor ihr Stehen: 
den. Endlich jagte fe: „Die neue Oper hat einen jeltſamen 
Titel. Sie heißt: „Die toten Augen.“ s 


Links 

ſliegers, aus. Rechts: Rolf Bohnen, das falſche Lindbergh⸗Baby. — In einem Zug Potsdam 
namens Ruth Bohnen verhaftet, in deren 17 Monate altem Söhnchen Rolf 

Lindbergh⸗Baby zu erkennen glaubte. 


Es iſt ganz unglaublich, was für ein Mißbrauch mit dem 
Wort „Grippe“ getrieben wird. Hat jemand Kopfſchmerzen, 
infolge einer leichten Erkältungskrankheit, einen verſtimmten 
Magen ader Darm, dann berichtet er ausführlich von einer 
„Grippe“. Zu ſoinem Glück hat er aber gar keine Grippe, wie 
fe mediziniſch wiſſenſchaftllch veritanden wird! Dieſe Grippe 
it nümlich eine begrifflich ſcharfumriſſene Erkrankung, die 
Hauptſächlich gekennzeichnet ift durch ſtarte Glicher- und Mus- 
lelſckmerzen, ausgefprochenen Bindehautkatarrh und mehr oder 
meniger ſtarke Entzündung des Rachens. Die Krankheit ſetzt 
plötzlich mit ſtarkem Schiittelfrot und Fieber ein und verur⸗ 
ſacht ein Krantheitsgefühl, das den Patienten und ſeine Um⸗ 
gebung ſchwer beungjtigt. Ihr Auftrelen it immer epidemie⸗ 


artig. Kaum haben wir gehört, daß eine Grippeepidemie in 
einem ſernen Lande Kusgebrochen ijt, da, nach einiger Zeit, 


haben wir im eigenen Lande die hemmungslose Ausbreitung 
dieer Seuche. Wir find ihr gegenüber heute jo machtlos wie 
bor 100 Jahren, denn es it uns bisher noch nicht gelungen, ihr 
Weſen mit Hilfe bakteriologiſcher und ſonſtiger modernſter 
Unterſuchungsmethoden zu erjajjen. Jürgens jagt von ihr, daß 
fie nicht von Perſon zu Perſon fid) überträgt: es iit keine Kons 
taktinfettion nötig; die Keime werden von den Kranken durch 
die Luft übertragen, jelbft auf ſolche Menſchen, die weder durch 
Berührung noch im Bereich der Tropfcheninfektion dem Krant- 
heitsherde nahe geſtenden haben. Dadurch erklärt jib die tas 
ibe Ausbreitung, die Neigung zu Maſſenerkrankungen und die 
Erſcheinung des unverhofften, plötzlichen Ausbruches. Das eigen⸗ 


Wieder auf der Spur eines falſchen Lindbergh- Babys 


Nach kurzem Verhör konnte die fälſchlich angeſchuldigte Frau aus der Haft ent- 
laſſer werden. 


Was ijt Gri 


eriige Geprüge gibt aber nicht fo ſehr die hemmungsloſe Aus⸗ 


hreitung als vielmehr der raſche Ablauf der Epidemie und das 
ipurloje Verſchwinden der Kranbheit, nachdem fie als Volksſeuche 
wenige Wochen hindurch die Bevälkerung beunruhigt hat. Nach 
Jürgens liegt die Ursache dieſer Erſcheinung nicht in den 
Eigenſchaften der Krankheitserreger (man ſprach immer von 
einer Erſchöpfung des Giftes), ſondern in der ſteigenden Wi- 
dorſtandekraft des Menſchen: „die Infektion ſtirbt in einem 
immunen Organismus“, Die Giftigkeit des Paraſiten findet 
Maß und Wertbeſtimmung in der Reaktion des menſchlichen Or⸗ 
ganismus. So erklärt ſich naturgemäß auch nur der verſchie⸗ 
dene Grad der Erkrankungen bei den verſchiedenen Menſchen. 
Die Disponierten erkranken jeder in ſeiner Art. Manche Men- 
ſchen find infiziert, erlranken aber kaum, und bei vielen an: 
deren führt die Infektion nach wenigen Tagen zu tödlichen 
Lungenerkrankungen. 

Der Darm ijt dagegen, um dies noch einmal reſonders zu 
betonen, kaum jemals on der Grippe ſtark beteiligt. Er er- 
schwert nie ernſtlich, wenn er wirklich beteiligt iit, das Krant 
heitsbild. Es iſt alſo gänzlich unberechtigt von einer Darm⸗ 
grippe zu ſprechen. Daß muß um fo eindringlicher hervorge⸗ 
hoben werden, als die Auffaſſung vom Vorhandenſein einer an⸗ 
geblichen Darmgrippe ſeit jeher weit verbreitet ift. Wohl kommt 
gelegentlich bei der Grippe neben Erampfarligen Zuſammen⸗ 
ziehungen des Darms ein blutiger Stuhl vor, aber doch auch 
nur, ohne eine ſchwerwtegende Komplikation darzustellen. In 
den Fällen, in denen uns von Grippe erzählt wird, handelt es 
ſich meiſt nur um Erkältungskrankheiten, die mit Strömungen 
des Allgemeinbefindens einhergehen. Natürlich bieten die ge⸗ 
zeisten Schleimhäute einen günstigen Boden für die Anſied⸗ 
lung von Infektionserregern. Aber in dieſen Fällen der Er⸗ 
krankung geht nach wenigen Tagen der Bettruhe die Krank⸗ 
heit meiſt ſpurlos vorüber, ſelbſt wenn Fieberſteigerungen von 
a8 und 99 Grad die Patienten matt machen und Darmbeſchwer⸗ 
den und Magenſchmerzen fie quälen. Die Junge ift ſtark be- 


legt, der Appetit verringert, und häufig laufen neben den 
Durchfällen Erbrechen einher. Selbſt bei wirklichem „Darm⸗ 
katarrh“ muß man noch feinſte Unterſcheidungen machen. Es 


fragt fh, ob nicht die Durchfälle. die bei leichten Infektions⸗ 
krankheiten auftreten, nur erklärt werden können aus einer ge- 
steigerten Tätigteit des Darmes. Zerſetzungsvorgänge im 
Darme reizen und erregen die Darmwandungen und befördern 
unter Kollern im Leihe den flüſſigen Darminhalt nach außen. 
che die normale Eindickung des Darminhalts erfolgte, jedoch 
ohne die Schleimhaut des Darmes anzugreifen Herrſchen die 
Durchkälle länger vor, jo greifen fie natürlich die Darmſchleim⸗ 
haut: an, und in ernſteren Fällen gibt der Darm dann fo viel 
Schleim ab, daß dadurch der Kot dünnflüſſig wird. In ſol⸗ 
chen Fällen ſind die Schleimhäute des Darmes entzündet und 
gereizt, und die Durchfälle können innerhalb 24 Stunden zwei, 
dreimal, aber auch zehnmal erfolgen. r der Arit kann auf 
Grund von Anterſuchungen des Darminhalts feſtſtellen, welche 
Art der Erkrankung vorliegt. Es kann der Dünndarm oder 
der Dickdarm beſonders beteiligt ſein, bei katarrhaliſchen Darm⸗ 
erkrankungen iſt aber meiſt auch der Magen in Mitleidenſchaſt 
gezogen; meiſtens handelt es ſich alſo um einen Katarrh von 
Magen und Darm zugleich, 

Die leichteren Fälle bedürfen keiner medikamentöſen Be⸗ 
handlung. Rein diatiſche Vorſchriften (die reng innegehalten 
werden müſſen) genügen, un die Heilung herbeizuführen. Die 
pekömmlichſte Diät in ſolchen Fällen it die Schleimſuppe, ganz 
gleich, ob man Gerſten⸗, Hafer⸗ oder Neisſchleim mit Waſſer 
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— Berlin wurde eine Frau 
ein amerikaniſcher Student das geraubte 


ppe? 


toht. Leichte Fleiſchbrühe, Tee mit Zwieback werden perira- 
gen Getrunken werden kann auch ohne Nachteil Waſſer mit 
Rotwein. Grobe Speiſen jol men auch noch nach Beſſerung 
wegen des Magens vermeiden und desbalb Kartoffelbrei. und 
ühnliches genießen. Fett iſt beſanders zu vermeiden, da es rein 
mechaniſch die Einwirkung des Magenſaftes auf den Magen⸗ 
inhalt verhindert und jaures Außftoßen und Sodbrennen ver- 
urfacht. Es dürſen keine Speiſen zu heiß oder zu kalt gegeben 
werden. Milch, meiche Eier, weißes. kleingeſchnittenes Fleiſch 
führen dann über geſchabtes rohes Fleiſch oder Schinken cil 
mählich zu normalen Speiſen über. Häufig löſen Verſtopfun⸗ 
gen die Durchfälle ab. Das hört jedoch von ſelbit auf, ohne 
daß man Abführmittel nehmen foi. Schle Geſchmal im 
Munde wird am beiten bekämpft durch Mus 


ſpülen mit Waſſer, 
dem man auf ein Glas etwa 5 Tropfen Myrrhentinktur zuge⸗ 
ſetzt hat. 

Das gleiche Mißverſtändnis liegt in dem volkstümlichen 
Ausdruck „Kopfgrippe“, mit dem die Laien jeden leicht fieber⸗ 
haften Zuſtand bezeichnen, der mit Kopfſchmerzen zuſammen⸗ 
hängt. In Wirklichkeit nennt der Mediziner Kopfgrippe eine 
ſchwere entzündliche Erkrankung der Gehirne. die mit wochen⸗ 
langem ſchlafähnlichem Zuſtand verbunden fit, und deren Ho 
gen gar nicht abzuſehen ſind. Es wäre an der Zeit, mit der 


Deutsche Eltern! 


v Anmeldung .. .. deutschen 
Minderheits-Voiksschulen 


ist auf die Zeit vom 9. bis einschl. 14. Mai festge- 
setzt. Für deutsche Kinder gilt nur diese Anmeldezeit 


Bezeichnung „Grippe“ in jeder Form vorſichtiger zu jein! Mis 
jolen froh ſein, daß wir mit dieſer Volksſeuche nur ſelten zu 
tun haben und nicht jede (glücklicherweiſe harmloſere) Jufektion 
ſo ſchrecklich benennen. 


Der Kampf der Zauberer mit den Miſſionaren 
Tötung eines Menſchen durch den Willen. 

Ein merkwürdiger Kampf ijt in Afrika zwiſchen Miſſiona⸗ 
ren und einheimiſchen Zeuverern entbrannt. Am den Gruben 
an die Macht der Zauberer zu brechen, verſprachen die Mif- 
ſionare demjenigen Zauberer 10 engliſche Pfund afs Beloh— 
nung, der drei von ihnen geſtellte Aufgaben löſe. Zu dirſen 
Aufgaben gehört die Nerwandlung in ein Raubtier, einen 
Vogel oder eine Eidechſe, das Herausnehmen eines Gosen- 
Hands aus einem vexrſiegelten Käſtchen und das Verzehren 
einer Frucht aus einer Entfernung von 5 Metern. ohne daß 
die Frucht berührt werden Sarj. 


j Kroim mwar die Aufgabe goſtellt. da meldeten ſich auch 
ſchon Kandidaten. die fie ausführen wollten und der Vorſitzende 
des Notes der Zauberer, Couſoo Ainooſon forderte in einer 
der weſtafrikaniſchen Zeitungen die Miſſionare auf. am 12. 
April eine Kommiſfion nach Eſſiama zu fenden, wo er bereit 
ſei, gegen den uerſprochenen Lohn die Aufgaben euszuführen. 
Dabei äußert er ſich über die Aufgaben ziemlich abfällig und 
behauptet, daß beſonders die erſten zwei jeder Anfänger ous- 
zuführen imſtande fei, Seiner Meinung nach treffen die Huf- 
gaben licht den Kern der Sache, denn es gehe um den Nich⸗ 
weis, daß die Zauberer über übernstürliche Kräfte verfügen. 

eshalb ijt der Rat der Zauberer bereil. noch drei weitere 
Aufgaben zu ien. Die erſte befteht darin, daß ein Zauberer, 
der gefeſſelt und begraben wird, nach einiger Zeit ohne Zeichn 
ſich am Horizont zeigt, näher kammt und ouf ſeinem Grabe 
ſtehen bleibt. Die zweite Aufgebe Ñt noch ſchwerer. Der Zau⸗ 
berer verpflichtet ſich, irgendeinen Menſchen. der 100 engliſche 
Meilen von ihm entfernt iſt und von dem ihm der Name und 
Aufenthaltsort angegeben wird, lediglich durch die Kraft fei- 
nes Willens zu töten. Die Drinte Aufgabe beſteht darin, daß der 
Zauberer einem von den Miſſionaren bezeichnelen, 10 Meilen 
entfernten Mann das Blut ausſaugt, das er denn bis zum 
letzten Tropfen wieder von ſich geben will. Die beiden letzlen 
Aufgaben können jedoch nur bei Zuſicherung der Strafleſigkeit 
ausgeführt werden. 


Die Miſſionare ſind durch dieſes Angebot in Sorgen ver⸗ 
jest und wiſſen nicht, ob fie ſich zur Annahme enrſchliezen joten, 
Die einen behaupten, es handle ſich um einen Schwindel, die 
anderen verlangen die Ablehnung des Angebots, weil es un⸗ 
moraliſch jei. Ganz Südafrika ober it durch dieſe Angel 
heit in Erregung gekommen und Tauſende von Weisen Ih! 
bereits Wetten über den Erfolg der Zouberer ab. 
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Der Geiſterſtein 
An der Straße von Bremen nach Bremerhaven befindet 
fih, jeit dieſe Straße vor einigen Jahren umgebaut wurde, 
in der Nähe der Ortſchaft Hagen der Kilometerſtein 23,9. 
Ju feiner unmittelbaten Nähe hat ſich jeit einiger Zeit ein 
Autounfall nach dem anderen zugetragen, obgleich weder die 
Beſchaffenheit der Straße noch vielleicht eine ſcharfe oder 
unüberſichliche Kurre Anlaß dazu böte. ZJwei deutſchz⸗ 
Wünſchelrntengänger haben nun die Entdeckung gemacht, 
daß in der Umgebung dieſes Steins bie Erde eine ganz 
außerordentlich ſtarke radioaktive Strahlung aufweiſt, welche 
die Wünſchelruten zu heftigen Ausſchlägen veranlaßt. Es 
ſcheint nun tatſächlich, insbeſondere bei Regenwetter, sieje 
Ausſtrahlung beim Steuerrad ähnliche Effekte hervorzurufen, 
jo daß es dem Lenker aus der Hand geriſſen wird oder zuz 

mindeſt nicht mehr einwandfrei pariert. 


Ueber 2100 Krankheitsfälle in einer Woche 


In der letzten Berichlswoche wurden, innerhalb von 


Polen zuſammen 2111 Krankheitsfälle ſchwerer Art no⸗ 
tiert. Es handelte ſich hierbei um Maſern, Tuberkuloſe, 


So, windſucht, Scharlach, Dipftkerilis, Lungenentzündung, 
Gehirnentzündung, Gehirnerweichung uſw. 


1292602 Einwohner 
in der VWojewodſchaft Schleſien 

Nach einer Mitteilung der Wojewodſchaftsbehörde wur⸗ 
den im Monat Februar funerhalb des Bereichs der Moje- 
wodſchaſt Schleſien zuſammen 1292 602 Einwohner geführt. 
Es entfielen auf den Stadtkreis Kattowitz 126 120 Einwoh⸗ 
ner, Königshütte 80 611 und Bielitz 22 299 Perſonen, ferner 
auf den Landkreis Kattowitz 230012 Einwohner, Lublinitz 
43 759. Pleß 160 029, Rybnik 212 742. Schwientochlowitz 
207 320, Tarnowitz 66 070 Einwohner, Bielitz 62 579, ſowie 
Teſchen 81061 Einwohner. 


Deuiſch⸗Ohberſchleſie 
Deukſch⸗Oberſchleſien 
11 MWahlvorſchläge für die Landtagswahlen in 
Oberſchleſien. 

Bis zum 7. April 1932 um 2 Uhr, ſind beim amtlichen 
Kreisleiter des Wahlkreiſes 9 (Oppelu), nachſtehende 11 Mahis 
vorſchläge für die Preußenwahlen in der Reihenfolge des Ein⸗ 
ganges angenommen worden: 

1. Polniſch⸗batholiſche Volkspartei (Polsko⸗Katolieka Partja 
Ludowa!. 

2. Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei. 

3. Deutſche Zentrumspartei, 

„Sozialiſtiſche Arbeiterpartei Deutſchlands. 
Kommuniſtiſche Partei Deutſchlands, 
Chriſtlich⸗ſozialer Poltedienſt, 

. Deurſchnationale Volkspartei. 
Sorialdemokratiſche Partei Deutſchlands. 

9. Deutſche Staatspartei, 

10. Neichspartei des deutſchen 
partei), 

11. Nationale gemäßigte Nochte (Deutſches Lendvolk, 
ſche Volkspartei und verwandte Gruppen). 

Die endgültige amtliche Prüfung betrefſend Gültigkeit Dies 
icr 11 Vorſchläge und der aufgeführten Kandidaten erfolgt in 
den nächsten Tagen. 


Mittelſtandes (Wirtſ t ıftse 


Touts 


enwyn 


Rundfunk 


Kattowitz — Welle 408,7 

Sonntag. 10: Meſſe. 11,58: Zeit, Fanfare. 12,15: Sin⸗ 
ſuniekonzert. 14,20: Klavierkonzert 15: Konzert. 17,25: 
Nachmittagskonzert. 20,15: Chopinkonzert. 28,10: Leichte 
und Tanzmuſik. 

Montag. 12,10: Schallplatten 16,20: Franzöſiſcher Unter: 
richt. 17,35: Konzert. 20: Operette: „Die Dame in Rot“. 
22,15: Konzert. 23.05: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1411,8 


Sonntag. 10: Gottesdienſt. 11,58: Zeit, Fanfare 12,15: 
Sinfoniekonzert. 14: Vortrag für den Landwirt. 15: 


Soliſtenkonzert. 15,55: Jugenofunk. 16,20: Verſchievenes. 


17.46: Nachmittagskonzert 19: Verſchiedenes. 20.15: 
Chopin⸗Werbekonzert. 22: Jubiläumskonzert. 22,50: 
Abendnachrichten und Tanzmufik, 

Montag. 12,10: Schallplatten. 14,45: Verſchiedenes. 16,20: 


Franzöſiſcher Unterricht. 
rette: „Die Dame in Rot“. 
richten. 22,15: Konzert. 
Tanzmuſik. 


16,40: Verſchiedenes 20: Ope⸗ 
In der Pauſe: Abendnach— 
23° Sportnachrichten. 23,05: 


Hleiwitz Welle 252. Breslau Welle 328. 
Gleichbleibendes Wochenprogramm. 

6.30: Funkgymnaſtik 6,45—8,80: Schallplattenkonzert. 
11.15: Zeit, Wetter, Maſſerſtand, Preſſe. 11,85: Erſtes 
Schallplattenkonzert. 12,35: Wetter. 12.55: Zeitzeichen. 
13.10: Zweites Schallplartenkonzert. 13,385: Zeit. Wetter, 
Börje, Preſſe 13,50: Fortſetzung des zweiten Schallplat⸗ 
tenkonzerts. 14,45: Werbedienſt mit Schallplatten. 15,10: 
Erſter lanpwirt'!- “ar Preisbericht, Börſe Preſſe. 

Sonntag, den 10. April. 7: Von Hamburg: Hafenkonzert. 
8,30: Tänze aus alter und neuer Zeit. 9,30: Verkehrs⸗ 
fragen. 9,50: Glockengeläut. 10: Kath. Morgenfeier. 
11: Vortrag. 11,30: Bach⸗Kantate. 12,20: Konzert. 14: 
Mittagsberichte. 14.10: Rätſelfunk. 14,20: Schachſunk. 
14,35: Vortrag. 14,50: Für den Landwirt! 15,05: Haut⸗ 
pflege verjüngt! 15,50: Sport für den Lajen. 16: Ron- 
zert. 17: Der Oberſt und ſein Affe. 17,30: Kleine 
Slötenmuff 48: Der Arbeftsmann erzählt. 18,20: Vor- 
trag. 18,45: Wetter; anſchl.: Sportreſultate vom Sonntag. 
Ab 19: Programin von Berlin: Konzert und Wahl⸗ 
ergebniſſe. 

Montag, den 11. April. 10,10: Schulfunk. 15,25: Schulfunk 
für Berufsſchulen. 15,50: Theaterplauderei. 16: Kinder⸗ 
funk. 16,30: Unterhaltungskonzert. 17,30: Landw. Preis- 


berich. — Das Buch des Tages 17,50: Das wird Sie 
intereſſieren! 18,10: Kulturfragen der Gegenwart. 18,30: 


Franzöſiſch 18,45: Wetter für die Landwirtſchaft. — 
Kleine Kammermuſit. 19,05, Wetter. — Roliaiöſer Idea⸗ 
lismnus und deutſche Romantjk. 19.30: Schleſiſche Grenz⸗ 
ſtädte. 20.15: Die heilige Johanna der Schlachthöfe. 21,10: 
Bunte Reihe. 22,20. Abendnachrichten. 22,50: Funk⸗ 
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brieffajten. 23,05: Reue Wege beim Geräteturnen. 


Kinig heks Erbe 


von Erik Lorenſſen. 

ohn Mac Leeden hatte den Beſuch feines Onkels im Kon⸗ 

tor empfangen. Teils, weil er wußte, daß das Oberhaupt 

der Familie feinen Rat als Anwalt ſuchte, teils, weil 
der Gutsbeſitzer erklärt hatte, daß er noch am Nachmittag 
wieder nach Schottland zurückfahren wolle. 

Aus dem Rat war nicht viel geworden. 
Mac Leeden war in 
Geldverlegenheit, aber 
ſein Neffe wußte ihm 
auch keine Hilfe. Der 
Beſitz war bereits bis 
an die Grenze des Gr- 
träglichen mit Hypothe⸗ 
ken belaſtet, und der 
Verſuch, die zablreichen 
Marmorgruppen, die au 
allen Ecken des alten 
Warks herumſtanden, zu 
Geld zu machen, war ſo 
gut wie geſcheitert. Ein⸗ 
zig für eine Darſtellung 
aus der griechiſchen Sa⸗ 
ge, Apoll und Daphne, 
hatte ein Kunſthändler 
achthundert Pfund gebo- 
ten, und ſo geringfügig 
die Summe augeſichts 
des großen Maugels 
war, ſchien der Baronet 
geneigt, das Kunſtwerk, 
welches ſeit Jahrhunder⸗ 
ten zum Familieneigen⸗ 
tum gehörte, dafür her» 
zugeben. 


Als jie dieſen Ent 
{dlug besprachen, kamen 
jie von den Geſchaften 
auf die Geſchichte ihres 
Geſchlechts, und Robert 
Mac Leeden meinte weh⸗ 
mütig lächelnd, daß er 
ſich keine beſſere Hilfe 
denken könne, als wenn 
der Schatz der Stuarts 
gefunden würde, der 
nach der Ueberlieferung 
irgendwo auf dem Gut 
verborgen fein folte, 
König Jakob der Dritte 
ſollte ihn der Sage nach 
vor ſeinem Tode bei 
Stirling auf ber Flucht 
zuſammen mit dem Da- 
maligen Herrn von Lee⸗ 
den vergraben haben, 
und in der Chronik des 
Hauſes ſtand der merk⸗ 
würdige Vers, den alle 
MaecLeedens kannten, 
und über dem mancher 
von ihnen gegrübelt ha⸗ 
ben mochte, ohne ſeinen 
Sinn enträtſeln zu kön⸗ 
nen. 


und den Kaulkopf, 
dieſer 


Aber was 


Zauberfisch, der furcht- 
barste Fisch der Südsee 


von Panama, lebt der 
häßliche Stechrochen, den 
die Natur mit einer abe 
ſcheulichen Perici- 
digungswaffe, einem 
veitſchenförmigen 
Schwanz mit giftgefüll⸗ 
tem Stachel, ausgerüſtet 
hat. Der Menſch, den 
dieſes Scheuſal mit eis 
nem Schlage des Schwan⸗ 
zes trifft, iſt in wenigen 
Minuten tot. 


In der Südſee leben 


In der Schere der Vol⸗ 
le zu Gabels Wacht, 


Wo flüchtigen Arm hält 
Verfolgers Hand, 

Elf Sockel zum Bol, vier 
links gewandt, 


Wird der Stuart Erhe 
emporgebracht. 


Fiſche von märchenhaft 

ſchöner Färbung und 

Am Nachmittag hatte zugleich ſo gräßlicher Ge⸗ 
John ſeinen Onkel zur ſtalt, daß ihr Anblick 


Bahn gebracht und war Grauen einflößt. Zahne⸗ 
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nachdenklich nach Hauſe ſtarrende Rachen kenn⸗ 
gegangen. Es tat ihm zeichnen ſie als Räuber 
leid um die Marmore allerſchlimmſter Art, Der 
gruppe, deren er ſich 
von feinen Beſuchen 
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in Schottland recht 
gut entſann. Aber 
er ſah ein, daß die 
Sorge um den Be⸗ 
tand des Ganzen 
wichtiger war als 


Die beiden Ver. 
wandlen sapen 
am Kaminfeuer... 


ein einzelnes Stück und hatte noch am Zuge dem Beſfitzer 
zum Verkauf zugeredet. 

In der Nacht lag John Macdeeden lange ſchlaflos, und 
die Gedanken kreiſten um Apoll und Daphne und den 
feltſamen Spruch vom Schatz der Stuarts. Am Morgen 
aber ging der pflichtgetreue Anwalt nicht in fein Kontor; 
nachdem er die notwendigſten Sachen in die Reiſetaſche ge⸗ 
pfropft hatte, erreichte er eben noch den Frühzug nach 
Scholtland, Vorher gab er am Bahnhof ein Telegramm auf. 
Es lautete: : 


Umhatmnlosen 


ſen und Meeren, ſo den Flußbarſch 
den Knurrhahn 
und das Petermannchen. Beim Zurichten 
ſchmackhaften Fiſche müſſen daber 
die Giftſtacheln vorſichtin entfernt werden. 
ſind dieſe Stachelfiſche gegen 
die giftigen Geſellen der tropiſchen Meere! 
In der Karaibiſchen See, nahe der Küſte 
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„Statuen vorläufig nicht verkaufen ftop komme mit Früh⸗ 
zug John.“ 

Baronet Robert wußte nicht recht, was er aus dem 
Beſuch ſeines Neffen machen ſollte. John hüllte ſich über 
feine Abſichten in Stillſchweigen und ſagte nur. daß er einen 
Gedanken gehabt habe, mit dem er ji vorerſt nicht lächer⸗ 
lich machen wolle, der aber doch gut genug ſei, um verfolgt 
zu werden. Er bat ſich einen Kalender aus und nahm die 
Familienchronik vor. Des Nachts trieb er ſich im Park 
herum und kam übernächtig sum Frühſtückstiſch. So vergin- 
gen mehrere Tage. 

Endlich begann der Gutsbeſitzer zu drängen, da der Kunſt⸗ 


Baronet Robert | händler auf Nachricht wartete und er ſelbſt dem unſicheren 
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Nashornfisch 


Nashornfiſch iſt ein wahrer 
Seeteufel. Die Anwohner der 
chineſiſchen Gewäſſer leben in 
ſtändiger Angſt vor ihm. 

Gunz beſonders gefürchtet iſt 
der im Indiſchen Ozean vor⸗ 
kommende „Zauberfiſch“. Dicht 
unter ſeinen Rückenfloſſen fit: 
zen im Körper des Tieres zwei 
Janggeſtreckte Säcke, bis zum 
Platzen gefüllt mit heftig wir⸗ 
fenden Gift. 

Jede etwas unſanfte Be⸗ 
rührmung des Fiſches bringt die 
Giftſäcke zum Berſten, das 
Gift ſpritzt meterweit heraus, 
während fünfzehn Giftſtacheln 
den Gegner bedrohen. 


Was mag er für Feinde ge⸗ 
habt haben, daß ihn die Na- 
tur ſo ſchützen mußte? 


Slechrochen 
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Zuſtand ein Ende machen wollte. Er ſtand mit ſeinem Nef⸗ 
fen vor den beiden Marmorſiguren und hörte mir ärgere 
lichem Bedauern zu, wie dieſer von den ſteinernen Geſtalten 
ichwärmte und erklärte, ſie würden auf keinen Fall ver⸗ 
kauft werden. Dabei erzählte er pathetiſch, daß Daphne ihm 
im Traum erſchienen iei wie fte der Künſtler Dargeitellt 
halte, dem Zuſammenbrechen nahe und den Arm bittend und 
abwehrend ausgeſtreckt. Und dann jei die drohende Hand des 
1 Gottes aufgetaucht, als wäre Apoll der Kunſt⸗ 
ändler. 


Den Onkel verdroß das luſtige Geplauder, wie er denn 
überhaupt bei ſich das Benehmen des Neffen in ſo ernſter 
Lage entſchieden leichtferlig nannte, und er verlangte enero 
giſch zu wifſen, was John nun eigentlich im Schilde führe. 
Da wurde dieſer wieder gelaſſen und lud den Onkel feier⸗ 
lich zu einem Spaziergang in der nächſten Nacht ein. 

Obwohl ſich der Gutsbeſitzer von allen dieſen Dingen, 
die, wie er wohl vermuten konnte, der Schatzſuche galten, 
nicht viel verſprach, wurde er doch durch das geheimnie⸗ 
volle Weſen des Anwalts angeſteckt. Die beiden Verwandten 
ſaßen am Kaminfeuer beiſammen und immer wieder beant⸗ 
wortete der Neffe das Drängen damit, daß es noch micht 
Zeit fet. Endlich am frühen Morgen erho er ſich aus dem 
Seſſel, ergriff auf der Diele den ſchou bereitgeſtellten Spaten 
und ging in den Park, wo er zum Erſtaunen des Baronets 
die Daphnegruppe aufſuchre. Dort zog er eine Schnur aus 
der Taſche, maß an dem Standbild etwas ab. zog dann nach 
dem Kompaß eine grade Linie über den Raſen, wandte ſich 
nach links und begann ſchließlich unter einer alten Eiche 
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Der Großvater des Fahrrades 


Ein rieſiges Vorderrad, an dem die Tretkurbeln 
faßen, und ein winziges Hinterrad, ſo ſah das 
Ungeheuer aus, mit dem man noch vor 30 Jahren 
durch die Straßen radelte. 


Wenn „Hochrad“ 


jemand auf ſolchem 
daberkäme. dann würden wir alle mächtig lachen, 
nicht wahr? 

Dabei iſt dieſe ſeltſame Bauart, die uns heute 
jo altertümlich anmutet, gar nicht einmal die Ur⸗ 
form des Rades. Denn das Laufrad ans Holz. das 


heute 
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der badiſche Forſtmeiſter Drais um 1817 erfand, 
hatte gleichgroße Vorder- und Hinterräder. Dies 
Laufrad kannte noch keine Pedale, ſondern man 
mußte dauernd mit den Füßen abſtoßen. 

Das Hochrad hatte dagegen ein großes Vor⸗ 
derrod, um mit einer Kurbelumdrehung einen 
möglichſt großen Weg zu erzielen. 
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eifrig zu graben. Er hatte ſchon ein tiefes Loch gewühlt, 
als plötzlich das Eiſen auf Widerſtand ſtieß. In ganz kurzer 
Beit war eine beſchlagene Kiſte freigelegt, die der Schatz⸗ 
ſucher mit Anſpannung aller Kräfte mühſam auf den Rand 
der Grube hob. Dann ſtieß er einen Seufzer der Erleichte⸗ 
rung aus und wiſchte ſich den Schweiß von der Stirn. 

Da auf beiden Seiten der Truhe geſchmiedete Hand⸗ 
griffe befeſtigt waren, fiel es den Mannern nach kurzer 
Atempauſe nicht ſchwer, den Fund ins Haus zu tragen, wo 
es ihnen bald gelang, den Dedei mit einem Brecheiſen zu 
ſprengen. Der Lohn war der Mühe wert. Die Kiſte enthielt 
Schmuckſtücke, Spangen, Ringe und Armreifen von fo erheh⸗ 
lichem Wert, daß die Finder ſich von dieſem Augenblick 
an getroſt als reiche Leute betrachten konnten. 

Natürlich war von Schlaf keine Rede mehr. Als der 
Freudenrauſch vorüber war, fand John endlich Zeit, ſeinem 
Onkel zu erklären, wie es ihm gelungen war, das Geheim- 
nis des alten Chronikſpruches zu finden. 

„Ich kann nicht leugnen,“ erzählte er, „daß ich meine 
erſte Erleuchtung dem Zufall verdanke. Als Du abgefahren 
warſt, ging mir der Verkauf der Grupve immer im Kopf 
berum und ich ſah in Gedanken unabläſſig die fliehende 
Daphne vor mir, die den Arm gegen die ausgeſtreckte Hand 
des verfolgenden Apollo erhebt. Und da fiel mir auf ein⸗ 
mal die Zeile ein: wo flüchtigen Arm greift Verfolgers 
Hand. Damit fonnte doch nur die Marmorgruppe gemeint 
ein. Eins ſtörte mich, Apollos Hand hält den Arm nicht, 
tie ift ſogar ein beträchtliches Stück von ihm entfernt. 
Da ich aber den Ausgangspunkt in dem Standbild erſt ein⸗ 
mal gefunden hatte, war das Weitere nicht ſehr ſchwierig. 
Schon am Tage meiner Ankunft ſah ich, daß im Schattew⸗ 
bild beide Arme zuſammenfielen, fo daß ee ausſah, als 
hielte die Hand den Arm umklammert. Dieſer Schnittpunkt 
auf dem Boden, auf den es offenbar ankam, war aber ver⸗ 
änderlich, und alſo mußte die erſte Zeile eine Zeſtbeſtim⸗ 
mung enthalten. Sie geht aus von der Lichtquelle, der 
Volle iſt der Vollmond. Aber in welchem Monat und zu 
welcher Stunde? Da zeigte ſich wieder, daß ich Glück hatte. 
König Jakobs Flucht war im Herbſt. Der Verfaſſer des 
Verſes hatte die Zahlenangaben in Bildern verborgen. Die 
Schere iit das römiſche Zablzeichen X, die Gabel V. Der 
zehnte Mongt ift Okrober und Du fiehit, wenn ich die Ent⸗ 
deckung einige Wochen ſpäter gemacht hätte, ware nicht 
übrig geblieben, als ein ganzes Jahr zu warten. Bei Voll⸗ 
mond im zehnten Monat zur fünften Stunde, fagi »der 
Vers, vom Schnittpunkt der Arme im Schatten elf Längen 
nach Norden und von da vier Längen nach links. Als 
Maßeinheit galt der Sockel des Standbildes. 


Nur mit Mühe h, er die schwere Kiste bis auf 
den Rand der Grube heben. 


Meine einzige Sorge war, daß der Mond in dieſer 
Nacht bebeckt fein könnte. Er war es nicht, und io konnte 
die Schatzfuche beginnen. Mit welchem Erjola haft Du ge 
reben, Als Beſohnung aber bitte ich mir aus, daß Apoll 
und Daphne für alle Zeiten für unantaſtbar und unverletz⸗ 
bediene werden. Ich finde, das haben ſie wohl um uns 

dient. 


Laurahütte u. Umgebung 


" Die Tegermeer ve rubſchieden ſich. Am Donnerstag, den 11 
pril, werden ſich die Tegernſeer von den Siemianowitzern mit 
der Aufführung der VBauernkomödle „Die Wiedergeburt des 
Jakob Hirumoſer“ verabſchieden Die Aufführung findet aher 
mals im King Apollo, abends 8 Uhr, ſtatt. In den Bauen 
das bekannte Konzert⸗Terzelt und die beliebten Skuhplatrler⸗ 
tinje. Die Eintrittspreiſe find in der alten Höhe beibehalten 
worden. Um den Andrang en der Abendlaſſe zu vermeiden, 
ralen wir, ſich mit Eintrittskarten im Vorverkruf eindecken zu 
wollen, Der Vorverkauf befindet ſich in der Geſchäftsſtelle uns 
ſerer Zeitung, ul. Hutnicza 2. m. 


u Kindekvorſtellung im Deutſchen Theater. Das Zaubertheater 
Federigo Amico“ it für Dienstag, den 12. April, 16 Uhr, zu 


einem einmaligen Goftipiel nach dem Deutſchen Theater in 
Königshütte verpflicktet worden. Dieſes Wiener Zauber⸗ 


enſemble hat ſich auf ſeiner Tournee einen ſehr großen Namen 
geſckaffen. durch, die Aufführung des lustigen Märchens: „Der 
Zauberer Schludrifax am Kaiſerhof“, Es werden die luſtigſten 
und unterbaltersſten Saubertricks vorgeführt. Karten zu 0,20 


Zloty, 0,40 Zloty. 0.69 Zloty, 1 Zloty, 1.50 Zloty und 2 Zloty 
werden an der Theaterkeſſe zu haben ſein. Nie 
0: Die Gemerbeſteuerliſten liegen aus. Die Gemeinde 


Siemianswiß gibt bekannt, daß in der Zeit nom 6. April 
bis d Mai d. Is. im Steuerbüro. Zimmer 21 des Gemeinde: 
amis, die Gewerbeſteuerliſten fiir das Jahr 1932/33 zur 
öffentlichen Einſichtnabme ausliegen. ) 
Apothekendienſt. Den Sonntagsdienſt verſieht morgen 
die Stadtapotheke. Nachtdienſt von Montag ab hat die Bar: 
baraapothele. i m. 
Biſſiger Hund. Auf der ul. Pszezelnica wurde der Ret- 
ſende K. sus Kattowiß von einem wild umherlauſenden 
Hund gehiſſen. Es wäre wirtlich intereſſant zu erfahren, 
wer der Hcſitzer dieſes biſſigen Hundes ijt und die Verant⸗ 
wortung für ihn trägt. m 
Dreier Diebſtahl. Auf dem Wochenmarkt am Freitag 
nahi ein bisher unermittelter Täter dem Büroangeſtellten 
M. aus Siemianowiß, während er zahlte, die Aktentaſche mit 
Inhalt. Trotz ſofortiger Aufnahme der Verfolgung konnte 
der dreiſte Dieb nicht ertappt werden. m. 


„ Gejelenprüfung der Freien Maurer- und Zimmerer⸗ 
Innung. Für die Maurec- und Zimmerlehrlinge finden in 
der nächſten geit Geſellenprüfungen ſtatt. Lehrlinge, die 
bis zum 31. Mai die Lehrzeit beenden, haben ein Geſuch um 
Zulaſſung mit Lebenslauf, Lehrzeugnis, Zeugnis der Fort⸗ 
bildungsſchule und Arbeitsbuch bis zum 20. April der Prü⸗ 
fungskommiſſion einzureichen 

Gewinne jind abzuholen. Die Gewinner der Pfandlotterie 
zugunften der Arbeitsloſen werden aufgefordert, ihre Gewinne 
io bald wie möglich in den Geſchäftsräumen des Lotterjegus⸗ 
ſchuſſes auf der ul. Wofewodzka in Kattowitz abzuholen, da die 
Räume in den nächſſen Tagen aufgegeben werden müſſen. Dos 
Büro ift täglich von 10-17 Uhr fam Sonnabend bis 12 Uhr) 
geöffnet. h m, 

beo Bekanntmachung. Es iſt feſtgeſtellt worden, daß die 

öffentlichen Plantagen und Grünanlagen der Gemeinde Siez 
miangwitz vom Geflügel der benachbarten Grundſtücke auj- 
geſuckt und beſchäbigt werden. Die Gemeinde macht daher 
die Geflügelbeſſtzer darauf aufmerkſam, auf ihr Geflügel Zu 
achten. damit fie die Anlagen nicht beſchädigen. Fals Ge⸗ 
flüge! auf den Anlagen angetroffen wird, werden die Be- 
iger zur Verantwortung gezogen. 


=d- Frequenz des Hallenſchmimmbades. Der Beſuch des 
Hallenſchwimmbades in Siemianowitz ijt nach der Wieder: 
eröffnung im Verhältnis zum vergangenen Jahre ſehr 
ſchwach. Im Monat März d. Is. wurden nur 1236 Befucher 
gezählt. Der ſchwüchſte Beſuch wurde am 1. März mit 
20 Perſonen und der ſtarlſte am 26. März mit 176 Perſonen 
jeſtgeſtellt. Den ſtärtſten Badebetrieb hatten naturgemäß 
die Sonnabende aufzuweiſen. Die Geſamteinnahmen an 
Badegebühren betrugen im März 401,20 Zloty. 

zo⸗ Auszahlung der Penſionen. Zur Freude der Inva⸗ 
liden und Witwen der Arbeiterpenſionskaſſe der Laurahütte 
ſind endlich am geſtrigen Freitag die Unterſtützungen für den 
Monat März, auf die fie mit Sehnſucht gewartet haben. 
ausgezahlt worden. 

. Beamtengehälter gezahlt. doch mit 10 Prez, Abbau. 
Die Beamten der Siemianowißer Betriebe der „Vereinig⸗ 
ten“, denen am 1. April nur ein Teil des Gehalts ausge⸗ 
zahlt wurde, haben in dieſer Woche den Reſt des Märzge⸗ 
halts erhalten, wobei jedoch gleich ein Gehaltsabbau in 
Höhe von 10 Prozent vorgenommen wurde. 

Aus dem Lager der katholiſchen Jugend. Aeußerſt groß 
war Sie Teilnahme aller Mitglieder an der letzten Mitglieder⸗ 
norſammlung des latholiſchen Jugend⸗ und Jungmännervereins 
St. Aloiſius, Siemianowitz. Nach, Verleſen des Prorokolls und 
Berichte ging man zur Neuaufnahme. Drei neue Mitglieder 
haben ſich der Schar der Vereinsfamilie angeſchloſſen. Weiter 
wurd auf den Werbegbend am 5. Mai, wozu Ale Mitglieder 
und Außenſtehende herzlichſt eingeladen find, hingewieſen. Hier- 
auf hielt der Pröſes einen Vortrag über das Thema „Die 
Soele des Menſchen“. An der darauf eröffneten Diskuſſion be 
teiliglen ſich die Mitglieder recht rege. Die Muſikproben mur- 
den auf jeden Mittwoch feſtgeſetzt. Zum Schluß bat der Präſes 
immer mehr für die Ideen des Vereins zu werben. damit die⸗ 
fer blütz, und gedeihe. Anſchließend fand ein gemütliches Bei⸗ 
ſammenſein Fatt. m. 

Miſſionsvortrag für die deutſchen Parochianen der Anto: 
niusfirche, Siemianowitz. Für die deutſchen Parochianen der 
St. Antouiuskirche Siemianowitz findet am Sonntag, den 17. 
April, abends 7 Uhr, im Generlichſchen Sagal ein Miſſions⸗ 
Lichtbildervortrag ſtatt. Auf Meie Veranſtaltung werden alle 
deutſchen Paxockianen hierdurch aufmerkſam gemacht. m. 

St. Cäcilienverein, Eichenau. Am heutigen Sonnabend, 
den 9. April, abends 8 Uhr, findet eine Herrenprobe ſtatt. Boll- 
zähliges und pünktlichos Erſcheinen iſt dringend notwendig. m. 

Monatsverſammlung des St. Agnesvereins, Siemia⸗ 
nemit. Der St. Agnesverein an der Antoniuskirche hält am 
kammenden Dienstag, den 12. April, abends 7.30 Uhr, im 
Vereinslokal Drenda die falline Monatsverſammlung ab. 
Da auf der Tagesordnung äußerſt wichtige Punkte ſtehen, 
werden die Mitglieder um zahlreiche Beteiligung ge⸗ 
beten m. 

⸗o⸗ Katholiſcher Geſellenverein. Die für Sonntag. den 
37, April, anberaumte Monatsverſammlung des katholiſchen 
Geſellenpereins Siemianowitz findet aus kechniſchen Grün: 
den bereits am morgigen Sonntag, den 10. April, abends 
7% Uhr, im Vereinslokal Duda ſtatt, und zwar in Form 


„Herzlich Willkommen“ 


„Colonia“ ⸗Köln in Eiemianowitz 


Senniag: Internatianaler Boxkampf im Kind Kammer. 
Colonia Köln als Gegner, 

Nur noch wenige Stunden trennen uns von dem langerſehn- 
len internatienalen Boxtreffen zwiſchen dem mehrfachen Den 
ſchen Mannſchaftsmeiſter Colenin Köln und der Kombination 
een N. K. B ©, 29 Kate deutſchen Gäſte find 
am Donnerstag nachmittag, ven einer Delegation des Amatcur⸗ 
hoxllubs Laurahütte in Beuthen obgehell. von da aus nach 
Kattowitz begleitet worden. Am Ring in Kattowitz erwartete 
die Celenia⸗Staffel eine große Maſſe von Spertfreunden an der 
Spitze Pelizeiinſretler Jeziorski, der die Kölner herzlich des 
grüßte. Hierauf ſuchten die Gäſte das Hetel auf. 

Am nrorgicen Sonntag vormittags 11 Uhr, werden nun vie 
Kölner in beſter Veſetzung gegen die kombinierte Acht 
obengenannten Vereine antreten. Ohwehl mit leinem 
rechnen ijt je hoſſen wir, daß unfere Vertretung die 
meinde Siemianewitz beſtens rertreten wird. Das Kampſpro⸗ 
gramm ßat nachſtehendes Ausſehen (Erſtgenannt Köln): 
Flictengewicht: Pullammer (Deuuchlands hehe Klaſſe) — 
Pawlitza; Bentamgewicht: Ruüftrmaier [mehrfacher deulſcher 
Meiſter) — Milic; Federgewicht: Kramer — Bodnorz; Leicht⸗ 
cewicht: Virnich ſoſelfacher deutſcher Meiſter) Panik; 
Weltergewicht: Perra (Deutſchlands Dejte Klaſſe) — Hellfeldt: 
Mittelgewicht: Müller (deutſcher Kampfſpielſteger) — Romoli: 
Halbſchweragewicht. Nieſing (weſtdeutſcher Meiſter) Richter 
(ſüdeſtdeutſcher Meiſter Heres Gleiwitz): Schwergewicht: Klein 
(greße Jufunſt Deutſchlands) — Kabiſch (ſüdoftdeuſſcher Meiſter 
Heros Eletwitz). : 

Am den Andrang an den Kaſſen zu vermeiden wird geraten. 
ſich mit Eintrittskarten im Vorverkauf eindecken zu wollen. 
Treg der enormen Ankoſten ſind die Prce recht mäßig gehalten 
worden. Wir empfehlen allen Sportlern, ſich diefen ſeltenen 
Schlager nicht entgehen laſſen zu wollen. Beginn Ji Uhr mor- 
miftags. Vor den Kämpſen und in der Powe wird das Poli⸗ 
zeiercheſter Katiewitz lonzertieren. 

Unſeren deutſchen Gäſten aus Köln rufen 
loh willkemmen“ zu. 


+ 
Die 


— 


wir ein „Heise 


Fußball. 
Iskra Laurahütte — Sportfreunde Könſgshütte, 

Auf dem Isktaplatz tritt am morgigen Senntag der K. 2. 
Feira den Koönigshütter Sportfreunden im Verbandeſpiel gegen⸗ 
über. Spielbeginn 1 Uhr nachmittogs. Vorher ſteſgen Spiele 
der unteren Klaſſen. 

H. S. Slonsk Laurahütte — K. S. 22 Eichenau. 


Am Sonntag, den 10. d. Mis., findet auf dem K. S. Slonsk⸗ 
Platz an den Schießſtänden in Georgshütte das erſte Verbands- 
ſpiel ſtatt. Der Gegner des K S. Slonsk i der K. S. 22 aus 


Chorkonzert des St. Cäcilienvereins an der Kreuzlirche. 
Zum Abſchluß unſerer Vorbeſprechung über das Chorkonzert 
des Cäcilienvereins an der Kreuzkirche bringen wir heute, 
die Namen der Soliſten und das genaue Programm. — Den 
Sopranpart ſingt Frl. Käthe Oehr, Geſangslehrerin in 
Beuthen. Die Tenorpartien ſingt Herr Teo Woznitza, Glei⸗ 
witz und die Partie des Meiſters (Baß) Herr Julius Tar⸗ 
ſchis, Gejungslehrer Beuthen. Der gemiſchte Chor ſtellt ſich 
nur aus aktiven Mitgliedern des obengenannten Kirchen— 
chores zuſammen. Einzelne Partien aus der „Glocke“ wie 
das Solo⸗Männerquartett „Und der Vater mit frohem 
Blick“, das Septett „Doch mit des Geſchickes Mächten“ und 
das Solo⸗Quartett „Holder Friede“ werden von Chormit⸗ 
gliedern ausgeführt. Der inſtrumentale Teil wird von der 
Marine⸗Kapelle Kattowitz beſtritten. Die muftkaltſche Lei- 
tung des Abends liegt in den Händen des Chorrektors Herrn 
Paul Kulaj. — Das Konzert findet in der Aula der Höheren 
deutſchen Prinatſchule, ehemals Hüttengaſthaus, am Sonn- 
tag, den 17. April d. Is. ſtatt und beginnt pünktlich 8 Uhr 
abends. Eine öffentliche Fauptprobe für Schüler mit dem 
vollſtändigen Programm erfolgt am ſelben Tage um 2 Uhr 
nachmittags. Der Eintrittspreis zu dieſer Generalprabe bes 
trägt 50 Groſchen. Programme ſind an der Saalkaſſe zum 
Preiſe von 20 Groſchen zu haben. m. 


Bücherlieferung für die Bücherei Laurahütte. 1. Kotzde: 
„Der verlorene Junker“. 2. Kohne: „Die vom Habichis⸗ 
hori“. 3. Krüger: „Die ſieben Rändel“. 4. Müller⸗Gutten⸗ 
brunn: „Meiſter Jakob und ſeine Kinder.“ 3. Müller⸗Gut⸗ 
tenbrunn: „Joſeph der Deutſche“. 6. Müller: „Wem Gott 
will rechte Gunſt erweiſen“. 7. Supper: „Der Herrenſohn“. 
8. Speck: „Zwei Seelen“. 9. Stegemann: „Das Kind Eva“. 
10. Stidelberger: „Der graue Biſchof“. 11. Strobl: „Die 
vier Ehen des Matthias Merenus“. 12. Stevenſon: „Der 
ſpringende Löwe“. 13. Viebig: „Das rote Meer“. 14. 
Watzlik: „Der Pfarrer von Dornloh“. 15. Waſſermann. 
„Etzel Andergaſt“. 16. Watzlik: „Phönix“ 


Beſichtigung der Tichauer Brauerei (früher Mokrzti). 
Am heuigen Sonnabend, 2 Uhr, werden die in Siemianowitz 
weilenden Kölner Gäſte die Brauerei von Tichau (früher 
Mokrzki, ul. Browarowa beſichtigen. Die Direktion har in 
entgegenlommender Weile ſich entſchloſſen, die deutſchen 
Gäſte aufzunehmen. m. 

Generalverſammlung der „Liedertafel“ Laurohütte. 
Auf die heute, Sonnabend, abends 8 Uhr im Vereinslokal 
Duda ſtattfindende Generalverſammlung der „Liedertafel“ 
Laurahütte, werden die Mitglieder nochmals aufmerksam 
gemacht. Infolge der Reichhaltigteit und Wichtigkeit der 
Tagesordnung wird um zahlreichen Beſuch gebeten. m. 

Stenographen aller Suſteme vereinigt euch. Am Sonn⸗ 
abend, den 9. April. abends 8 Uhr, findet in der Kawiarnia 
„Warszawska“ (uicht Reſtaurant Duda) eine Zuſammen⸗ 
kunft aller Stenegraphen ſtatt. zwecks Gründung einer Orts⸗ 
gruppe. Alle in Siemianswitz und Umgebung wohnenden 
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Bas baba für alle Vereine 


die „Laurahütte-Siemianowitzer Zeitung“ 
dari in keiner Familie fehlen 
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— Beginn der Fußballʒ⸗Berbandsſerie — Jutereſſantes Ping⸗Pong⸗ 
Treffen — Sonſtige Neuigkeiten 


Vorher ſpielen die Jugend⸗ und 
Reſervemannſchaften auch ihre Verbandsſpiele. Die Eichenguer 
ſind gegenwärtig eine gut eingeſpielte Elf und man it nun 
wirllüͤh geſpannt, wie der K. S. Slensk fih in der Kattewiter 
Gruppe behaupten wird, nackdem er im vorigen Jahre in der 
Königshütter Gruppe abgerutſcht ijt. Uebrigens hat der K. S. 
Slensk Revanche zu nehmen für bas am vorigen Senntog in 
Eichenau verlorene Spiel ven 3:1. weiches auf einem grund⸗ 
loſen Platz cusgetragen wurde. Die Spicke ſteigen um 1 Uhr 
Jugend, 2 Uhr Reſerve, um 4 Uhr 1. Mannſchoft. 

Freier Sportverein Laurahütte — R. K. S. Michalkomitz. 

Auch die „Freien Spertpereine“ eröffnen am morgigen 
Sonntog die Fußball⸗Verbandsſerie. Sie treffen in Michalkn⸗ 
witz mit dem dortigen R. K. S. nichmittzgs 4 Uhr zufammen. 


dem benachbarten Eichenau. 


Tiſchtennis. 
Internationales Ping⸗Pong⸗Turnier im evangeliſchen 
Gemeindehausſaal. 
Dor evangelische Jugendhund hat fh für 


Scuntag die ſpielſtorke Tiſchtennismennſchaft d 

Klub „Onerſchleſien“, Beuthen. verpflichtet. Die Deutſcheber⸗ 

ſchleſier werden mit ihrer beiten Mannſchaft die Kämpfe ver 

ſtreiter. Ein intereſſanter Sport iſt auf alle Fälle zu erwarten, 

Beginn 5,30 Uhr im Eemeindehausſaal. 

Colenia Koln ſchlägr B. K. S.⸗Polizeiklub Kattowitz überlegen 
mit 10:6. Müller⸗Köln verichoben. 

Ain geſtrigen Freitag ſtartete der mehrſache deutſche Mann⸗ 
ſchaftsmeiſter Colonia Köln zum erſten Mal in Kattewik, wo er 
den denibar beiten Eindruck hinterließ. Die Kattewitzer Ken 
binatien mußte fidh) mit ebigem Ergebnis als geſchlagen ber 
kennen. Das Neſultat müßte eigentlich 12:4 lauten, da Weiler- 
Köln eine Klaſſe beſſer war wie fein Gegner, und der Sieg ran 
ihm leinen Augenblick außer Frage ſtand. In techniſcher Hinz, 
ſicht beten die Güfte wahrhaſte Glanzleiſtungen. 


Schnitter Tod. 

Wir erfüllen hiermit die traurige Pflicht allen Sports⸗ 
kollegen mitzuteilen, daß unſer Mitglied Bonk nach längerem, 
mit Geduld ertragenem Leiden verſchieden iſt. Der Verſtorbene 
wor langjähriges Mitglied unſerer Jugendabteilung und ſpielte 
guerit ots Verteidiger. Nachdem er in die Reſerpemonnſchaft 
cufgeſtellt wurde, verſah er den Peſten als Torwart. Ws 
Menting auf dieſem Prien. zeigte er beachtenswerte Leiſtungen 
und bedeutete für umjeren Verein eine große Hoffnung. Leider 
allzufrüh, ſetzte der unerbittliche Tod allen Hoffnungen ein Ziel!. 
Der K. S. Slonsk wird ſein Andenken ſtets in Ehren halten. 


werden dazu herzlich eingeladen. m. 

Kammerlichtſpiele. Die Paſſtonsſpiele, welche ſich jedes 
Jahr im bayeriſchen Ort Oberammergan wiederholen, kön⸗ 
nen ſich nur die Reden die die hohen Koſten der Metje 
beſtreiten konnen, anſehen. Die Allgemeinheit kann fie nur 
im Kino bewundern, das durch die techniſchen Mittel den 
Kleinen ermöglicht, das größte Drama der Menſchheit das 
Leben, Lehren, Leiden und die Auferſtehung Felu Chriſti, 
zu durchleben. Dieſes Werk ſchuf der größte ameritaniſche 
Regiſſeur Emil B. de Mille, durch den Film; „König der 
Könige“. Dieſes monumentale Bild, ijt nicht nur ein 
Kunſtwerk, ſondern auch ein Religionswerk. König der 
Könige“ ift ein gefilmtes Evangelium. Alljährlich wird es 
in allen ziviliſierten Ländern vorgeführt. Immer von 
neuem ſchöpfen Maſſen von frommen Menſchen aus allen 
Nändern durch dieſes Myſterium neue Kräfte und neuen 
Mut zum Weiterleben in dieſer ſchweren Welt. „Konig der 
Könige“ gelangt diesmal als Tonfilm zur Vorführung und 
iſt viel gewalliger und wirkt viel erſchütternder als vor 
Jahren in der ſtummen Faſſung 

Kino Apollo. Bis einſchließlich Montag, den 11. April, 
läuft im Kino Apollo der entzückende Film, bertelt: „Nas 
menloſe Helden“. Filminhalt: Der Film ſchildert den 
Kampf der Polizei mit Mitgliedern einer großen inter- 
nationalen Falſchmünzerbande. Jener Tag, an welchem die 
Gerechtigkeit ihren Triumph feierte, iſt gleichzeitig der Tag 
des allorgrößten Glückes zweier junger Herzen, wie Janina 
Renska und eines Polizeiaſpiranten. Hierzu ein erſtllaſſiges 
Beiprogramm. Vorſchau: Am Donnerstag, den 14. April, 
wird das Kino Apollo mit dem 100prozentigen Tonfilm 
Das Jahr 1914“ aufwarten. m. 


pus 


Gotlesdienſtordnung: 


Katholiſche Kreuzkirche, Siem ianowitz. 
Sonntag, den 10. April. 
Ahr: für verſt. Anna Struzyne. 
7% Uhr: für verst. Alexander. Michgel und Maria Dymafra. 
8% Uhr: deutſche Erſtkommunionfsier. 
10.15 Uhr: für verit. Karl Moj und Eltern. 


Kathoitihe Pfarrkirche St. Antonius Laurahütte. 
Sonntag, den 10. April. 
6 Uhr: für das Brautpaar Smyczek⸗Potyka. 
7,30 Uhr: für ein Jahrkind aus der Familie Max Mien⸗ 
kotta. 4 
8,0 Uhr: für ein Jahrkind der Familie Ochmann. 
10.15 Uhr: für orit. Michael Woftpnek. 
Montag, den 11. April. 
6 Uhr: mit Kondukt für verik. Marie Michalszi, 
(Tochter) ſowie Verwendtſchaft beiderſeits. 
6,0 Uhr: für verit. Theedor Wrobel und Verwaudtechaft. 


Hedwig 


Eugugsleſckhe Kirchengemeinde Laurahütte. 
Sonntag (Miſeritordizs Domini), den 10. April. 
945 Uhr: Sauptgottessienft. 
11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
12 Uhr: Taufen. 
Montag, den 11. April. 
7 Uhr: Jugendbund. 


Aus der Woſewodſchafk Schleſien 


Das Jenkralhilfskomitee bleibt noch 2 Monate 
ien Amte 

Aus Warſchau wird berichtet, daß das Jentraihilis- 
kemitee für die Arbeitsloſen noch zwei weitere Monate im 
Amte verbleiben wird. Erſt am 1. Juni wird das, Hilis- 
omitee aufgelöſt. Dasſelbe bezieht ſich auch auf die Hufs⸗ 
kemitees in den einzelnen Wojewodſchaſten. Einen ſolchen 
Beſchluß hat der Miufſterrat am vergangenen Mittwoch ge⸗ 
faßt. 

Zuſammen mit dem Bericht über das Zentralhilfs⸗ 
komitee, kommt noch die Meldung, daß die Zuſchläge zum 
Briefporto am 15. April abgeſchafft werden, zwar nicht im 
vollen Umfange, aber teilweiſe. Ein gewöhnlicher Brief 
wird ab 15. April nicht mehr 35, ſondern nur 30 Gr. koſteu, 
desgleichen auch die Poſtkarten und Druckſachen. Durch die 
hohen Poſtgebühren hat die Poſt einen großen Ausfall au 
Einnahmen gehabt, weil man mit den hohen Gebühren den 
Bogen überſpannt hat. 


Lohnabbau in der Jinkinduſtrie 

Der außerordentliche Schlichtungsgusſchuß., unter Ror- 
lit: des Deurobilmachungskommiſſars, hat geſtern einen 
Schiedsſpruch in der Lohnſtreirfrage in der Zinkinduſtrie ge⸗ 
fallt. Der außerordentliche Schlichtungsausſchuß ſetzte ſich 
aus 7 Perſonen zufſammen. Pon feiten der Arbeitgeber wur- 
den als Beiſitzer, der Oberingenieur Pilnik, Kauſmann Nic- 
derlinskt und Ing. Pachlede und von ſeiten der e der 
Maſchiniſt Giota, Walzarbeiter Kirſchniok und Heizer Sart- 
lap. beigezogen. Den Vorſitz führte der Demet a nge 
lommiſſar Maske. Die Arbeitgeber waren durch zwei Direk⸗ 
toren pertreten und die Arbeiter durch ſämtliche Gewerk⸗ 
ſchaftsrichtungen. 

Der außerordentliche Schlichtungsgusſchuß hat mie folgt 
entſchieden: 

1. Die Lahnſatze nach der Lohntabelle vam 16. Februar 
li die Metallinduſtrie, werden um 7 Brozent herab- 
geietzt. 

2. Die auf dieſe Art feſtgeſetzte Lohntabelle für die Mie- 
tallhutten (Zinkinduſtrie) tritt am 29. April 1332 in Kraft, 
mi: dem Zuſatz, daß die erſte Kündigung erſt am 30 Sep⸗ 
tember 1952 erfolgen kanu und 14 Tage vorher den intereſ⸗ 
\ierten Parteien ſchriftlich zugeſtellt werden muß. 

3. Erfolgt die Kündigung nicht, ſo bleiben die Lohnſätze 
drei weitere Monate in Kraft, muſſen aber auch dann 
14 Tage vorher gekündigt werden. 

4, Der Schiedsfpruch bezieht ſich nicht auf die Zinkhütte 
Hugo, woſelbſt die Löhne, falls erforderlich ſein ſollte, durch 
direkte Verhandlungen der intereſſierten Parteien zu regeln 
find Sollte jedoch eine eventuelle Lohnſtreitfvage auf dieſer 
Hütte durch direkte Verhandlungen nicht geregelt werden 
1 — ſo wird darüber der Schlichtungsausſchuß ent⸗ 
ſcheiden, 

5. Der Antrag der Te rwaltung der Porzellanfabrik in 
Kattowitz, um dort die Lohnſtreitfrage im Schlichtungsver⸗ 
fahren getrennt zu ſchlichten, wird zurückgewieſen, weii der 
Schlichtungsausſchuß in dieſen Fragen nicht kompetent ici 
zu entſcheiden. 

6. Die Parteien haben ihre Zuſtimmung zum Schlich⸗ 
tungsſpruch bis zum 12. April auszuſprechen. 


Kattowis und m bang 

Aus Not zum Räuber geworden. Am 22. Oktober v. Is. 
drangen zwei Täter in das Kolonialworengeſchäft des Inhabers 
Thomas Muſchielok, ulica Kordeckiego in Kattomitz ein, welche 
die Herausgabe einer Geldſumme forderten. Dieſer Raububer⸗ 
fall kam vor dem Kaltowitzer Landgericht nunmehr zum Mise 
trag. Zu verantworten hatte jih der Emil Kandziora aus 
Siemignowitz, der fidh zur Schuld belannte. Nach feiner Der- 
ſtellung wurde der Geſchäitsinhaber von dem anderen Tater. 
nämlich dem, inzwiſchen nuch Deulſchland geflüchteten Joſef 
Syttek, mit einer Schußwoffe in Schach gehalten und gezwungen. 
ſich zu Boden zu werfen und reglos zu ve 1 Die Tüter 
entwendeten in dem Laden 10 Pfund Butter, 4 Päckchen 
10 Päckchen Kaffee, ferner einen Barbetrag von 15 Zloey Kan⸗ 


= 
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Diora erklärte, daß er Frau und Kinder zu ernähren hat, jedoch 
nirgends ene 


Beſchäftigungsmöglichkeit erhielt. Die Kolonial- 
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(Kattowitzer und Laurshütie-Siemianswiger Zeitung) 
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Buch- und Papierhandluns, ul. Bytomska 2 


(Kattowitzer u. Laurahülte-Siemianowitzer Zeitung) 
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die Geschäftsstelle dieser Ii. 


ware wäre nicht verſchleißt und zu Gelde gemacht, 
bäuslihe Zwecke nerwendet worden. Tr bat Aus 
zu berüajichtigen, daß er aus Not handelte Nach 
retung wurde Kandziora, dem eine er daten 
drohte, unter Berückſichtigung mildernder AUmjtände z HT 
und 6 Monaten Gefängnis verurteilt Die Aae e 
kam zur Anrechnung. 
Einbruch in ein 


Ausſtellungsjenßer. Aus einem Aus⸗ 
ſtellungsfenſter ſtahlen unbekaunte Einbrecher zum Schaden des 
Koufmanns Bernhard Kornbluch auf der ulica Marszalka 
Pilſudskiego in Kattewitz u. a. 1 Se nuhr, Marke „Longen⸗ 
dotſ“, im Werte ven 65 Jein, ferner 2 Damenuhren. jowie 
1 goldenen Ring mit 14 Karat. Der Geſaitſchaden wird aaf 
rund 369 Zloty bezifſert. Den Einbrechern gelang es, vit der 
Dicbesbeute unerkannt zu enttommen. Vor Ankauf der ze⸗ 
ſtohlenen Wertgegenstände wird polizetlicherſeits gewarnt. 

Bryon, (Infolge Alkobolpergiftung geſlor⸗ 
gen.) Die beiden minderjährigen Brüder Scorn und Karl 
Jaber. wohnhaft auf der ulica Rycersla fuhren mit citem 
5 ner vor die ellerlicke Wohnung. In dem Wagen be⸗ 
ich der Vater der beiden Kinder, der 368jährize Karl 
Faber in ſtark betruntenem Zuftande. Die Ehefrau ließ Ihren 
Gatten, nachdem fie fih non ihrem Schreck orholt hatte, auf dem 
Fuührwerk liegen und zwar in dem Glauben, doh in der r frije i 
Luft ihr Mann am eheſten ausnuchtern würde. Am anderen 
Morgn machte Der Nachbar Jan Barn die Frau Faber darauf 
ouſmertfam, daß ihr im Wagen befindlicher Ehemann beine 
Lebenszeichen von fid gab. Es wurde ſofort ein Arzt heran⸗ 
geholt, weſcher feſtſtellte. daß der Tod, infolge a Te 
eingetreten fit. Der Inte wurde in die Leichenhalle des “rre 
tigen Krankenhauſes geſchafft. 

Domb. (800 Zloty 
eines Milchgeſchäftes, Vin zent 
darüber Mitteilung, daß der, in feinem Bürn beſchäftigte Bürg⸗ 
gehilfe, Sigmund S zu feinem Schaden einen Betrag, in dhe 
von 800 Zloty, veruntreyte. Die Peruntreuungen wurden 'n 
der Weiſe begangen, daß der junge Mann die einkaſſierten Ect- 
tröge für Außenſtände nicht ablieferte. Weitere Unterſuchun⸗ 
gen in dieſer Angelegenheit jind im Gange 


verunfrent) Der 


Kulkamskf, machte der Polizei 


Inhaber 


Straßenunfall. Durch den ſtarken Wind wurde an der ul. 
Mickiemicza eine Fenſterſcheibe zertrümmert. Die zufäflig uf 
dem Bürgerſteig gehende, Paſſantin Marie Gorei wurde durch 
die Scheibenſplitter jo unglücklich getroffen, vr fic ſich in drat- 
liche Behandlung begeben mußte. 

Veruntreuung. Fandwerksmeiſter Erich Moldera, von der 
ulica 3⸗g90 Maja 24, brachte bei der Polizei zur Anzeige, daß er 
rer einigen Tagen eſnem gewiſſen Auguſt K. aus Nenheidak, 
einen Windeheber geliehen hat, dieſer ihn aber für 80 Zloty 
verkaufte und das Geld für ſich behalten hat. 

Vandalen der Nacht. An der Eile ulica Ogrodowa-Polun, 
wurden in der geſtrigen Nacht zwei elektriſche Bogenlampen 
durch Steinwürſe zerrrümmert. Der Verdacht lenkt ſich gegen 
einen gewiſſen Hermann D. Eine Unterſuchung wurde gegen ihn 
ungeſtrengt. 

Wie man ſchnell zu Lebensmittelhang kommen fann. 
Geſchäftsinhaberin Guttmann von der ulica Krzyzowa 12, tit 


Die 


dieſer Tage einem frechen Schwendler zum Opfer gefollen Als 
ſie ſich mit 200 Lebensmittelbens des Arbeirsloſenhilfsauz⸗ 


ſchuſſes. die bei ihr von den Arbeitsloſen eingelöſt wurden, in 
das Büro des Ausſchuſſes an der nlica Sobſeskiego beßab, um 
die Bons gegen 200 Zloty einzulöſen, wurde ie im Hausflur 
der ſich als Angeſtelller 
digung in ihrer 
zuſicherte. antwlaubige au gab dem 
Bons, dieſer jedoch zog es ve r, ſich durch eine 
Nach dem Täter wird 


ron einem jungen Mann angehalten, 


des Ausſchuſſes ausgab und ihr eine ſchnelle Erl 
Die 


Angelegenheit 
Schwindler die 
andere Tür oug dem Staude zu machen. 
gefahndet. 

Einbruch in ein Bury. In der Nacht zum Donnerstag, 
Büro des Waclaw Dombrowski. an 
nahmen eine 
750 Zloty, 
unbekannter 


ſtatteten Unbekannte dem 
der vlica Gimnozjalna 31, einen Beſuch ab. 
Scheihmaſchine. Marke „Europa“, im Worte von 
12 Alrty Bargeld, mit und verſchwanden in 
2 


Reinhard Mei in Kattow! b. 


a eh 
Druck und Verlag: „Vita“, nakład drukarski, Sp. z ogr. odp. 
Katowice, Kosciuszki 29. 


monumentalſte j 
Kunſt⸗Tonfilmwerk 


3 Halita mit violen 
Bildern und ein- und 
vielfarbiger Tateln * 


7 hochintaressantes 
Buch im Vierteljahr für 
rur RM 


Geseilschsit desaturkreunde,Stuälgari 


Kleine Anzeigen 


haben in diefer gung 
den beiten Erfol 


2 


4,7 


E 


SE moderne Dame wird sich in Wan 
ihren Mussesiunden gern mit der 
Stoffmalerei beschäftigen, eine 
Liebhaberkunst, welche in den gen 
letzten Jahren starke Verbreitung 
gefunden hat. Farben, Schablo- 
nen und Anleitung zu haben in 


Königshütte und Umgebung 


Heute und folgende Tage! 
Religions- 


Cecil B. de Mille's 


3 IE ihren Triumpf feierte, iſt gleichzeitig der 

ER Das größte und gewaltigſte Drama, das Tag des allergroßten Glückes zweier 

2 d die Menſchheit tennt, das Leben, Leiden junger Herzen wie Janina Renska und 
Ceschillssleile des Kosmas 


und Auferſtehen Jeſu Chriſti. 
monumentale Werl, welches vor Jahren 
in der ſtummen Faſſung alle erſchüttert 
hat, iſt in der Tonfaſſung noch viel er⸗ 

ſchütternder und viel gewaltiger. 


Stoff-Malstift 

Stoff-Deckfarben 
Stoff-Lasurfarben 
Stofi-Relieffarben 


Buch- und Fapierhandlung, ul. Bytomska 2 
(Kattowitzer und Laurahütte-Siemianowitzer Zeitung) j 


elikan-Stofimalerei] 


Verihiedene Dicbitähle, Aus dem Bedurfnisraum des Gat 
wirtes WMillimski am Ning, ſtahlen Unbekannte einen Spiegel i, 
im Werte ven 19 Jlety. — Turd einen Wehnungseinaruh 
wurde, zum Schaden des Los Heilberg ein Anzug und 18 Me⸗ 
ter Stoff geſtehlen. Vor vinigen Tagen wurden der Kaufmanns 
rau, Mafercwitz, urn der ulica 300 Maja 31. aus ihrem 
ein Waar Schuhe während der Verkaufszeit gejschlen. 
Nach der vorgenommenen Unterſuchung, wird eine Freu & aus 
Therzew des Diebſtehls beichufdigt. 

Geſaßte Sclapfenfſetplünderer. Im 
Wrchen wurden im Bereiche der Sladt in 
Schauſenſterſcheiben ven Kaufloden eingrſchlagen und 
geſtellte Warenvorral aus geplündert. Derartige 
wurden ber den Kaufleuten Blech, Frau Keſch, 
Fleiſchermeiſter Frach und Schneidermeiſter Trzyezak nerüht. 
Den Nachforſchungen der Polizei gelang es die Täter in len 
Perſenen des Fritz Schueider, ven der ulica Miclenskiego 11 
und Gerhard Ban ben der ulica Etaniczna 5 


5 5 ausfindig u 
machen und fie der Königshütler Gerichtsbehörde übergeken. 


aa 


Laufe den lezten 
mehreren Salon 
Der aus⸗ 
Diebſtahle 


Opatewski, 


Schmientochlowiß und Umgehung 
An der Türklinie erhäpgt aufgeſunden. In einem Anfall 


Umnachtung verübte der 38 jährige Johann, Keteczta 
indem er ſich an der Türtlinke eines Schlafhau'es, 
Der Tote wurde in die Leichenhalle geſchafft. 

„Igiähriger Mäckerlehrling verſchmunden. Die Schmientach⸗ 
lnuwitzer Polizei teilt mit. daß. feit dem. 34 März d. Is., der 
19 jährige Eägerlehrling Rempeld Bienek, ben der vilica Dluga 
aus Schwientechleyeitz, vorfckcyunden iſt. Dor Mann begab 
fih an dem fraglichen Tage aus jeiner elterlichen Wohnung und 
kehrte ſeit dieſer Zeit nicht mehr zurück. Der Vermißte war hei 
dem Bächermeiſter Kopca beſchäftigt. Mie es heißt, oll in 
dieſen Togen der junge Mann das Geſellenſtück machen und aus 
Furcht, daß er dieſes nicht beſtehen würde, von Haus geflüchtet 
ſein. Perſongen, wolche ober den ſeßigen Aufenthalt des Wer: 
ſchwundenen irgendwelche Angaben machen konnen, werden 
erſucht, ſich unverzüglich bei den nöchſten Poljzeiſtelfen zu 
melden. - 

Piemordkütte, (Dien ſtmü dchen in ſchmerſter 
Meile mißhandelt.) In das Kelonialwarengeſchäft des 
Kaufmanns Bernhard J Jakobit in Bismarckhütte erſchienen die 
Brüder Franz und Joſef Heruder, welche von dem anwesenden 
Beſitzor Floſchenbier verlangten. Dor Kaufmann verweigerte 
dies, weshalh es zwiſchen den drei Mannern zu heftigen Aus in⸗ 
anderfetzungen kam. Die Situation ſpitzte ſich immer mehr 
ſo daß das Dienſtmädchen aus der nebenauliegenden Kume in 
das Eeſchäft eilte, um ihrem Arbeitgeber behilflich zu ſein. Es 
gelang den Brüdern, den Kaufmann aus dem Geſchäft zu zerren. 
In demſelben Moment faßte einer der Täter das Mäochen und 
zog dieſeſbe in den Hausflur. Bald eilte auch der zweite Täter 
hinzu, welche Das Dienſtmädchen in argfler Weile mißhandelten. 
Dem ärztlichen Gutachten erlitt die Mißhandelte einen Vernen: 
zuſammer bruch, ſowie leichtere innere Verletzungen. Nach Er 
iiini der erſten ärztlichen Hilfe wurde die Terlegte nach der 

Wohnung ihrer Dienſtherrſchaft gebracht. 


geiſtiger 
55 
Seibſtmord, 
erhängte. 


junge 
g 


su, 


Rybnik und Umgebung 
x) Siebzig jähriger fingiert einen Einbruch. Auf dem 
Polizeikommiſſarigt in Pſchaw wurde kürzlich durch den 70 


jährigen Johann Syon, der Beſitzer eines Kiosks in Pſchow Dt, 
Anzeige erſtattet, wonach unbekannte Spitzbuben in der Matt 
ſeinen Kiosk erbrocken und aus dieſem Nahrungsmittel, Rauch⸗ 
waren uſw. im Geſamtwerte von 700 Zloty ſtahlen. Die Por 
lişei ſtand megen gewiſſer Einzelheiten Hber den Einbruch, den 
Angaben ſkeptiſch gegenüber und die em Ort und Stelle vor: 
genommene Anterſuchung ergab auch taätſächlich, daß der Eine 


bruch nicht ſtattgefunden hat, fodern durch Syga ſingiert 
wurde Die Außenwände des Kiosks wieſen mohi einige Be 


doch wurde im Inneren desſelben nich die 
die auf den Einbruch härte ſchließzen 
befindet jth 
Schwiorig⸗ 
ſingierten 
nach mie 
ſo daß die 


ſcbädigungen auf. 
geringste Spur feſtgeſtellt. 
laſſen lönnen. Wie weiterhin feſtgeſtellt wurde. 
Syga bereits feit geraumer Heit in finanziellen 
keiten, aus denen er ſich wehrſcheinlich durch den 
Einbruch herausziehen wollte. Er ſelbſt behauptet 
vor, daß der Einbruch tatſächlich ſtattgefunden hat, 
Uuterſuchung noch fortgeführt wird. 


Bis einſchließlich tag. den 11. April 
Der große Schlager: 


Kampf mit Mitgliedern einer großen 
internationalen Falſchmünzerbande. Je⸗ 
ner Tag, an welchem die Gerechtigkeit 


Dieſes eines Polizeiaſpiranten. 


Hierzu: Ein erstklussiges Beiprogrumm 


Voranzeige: Ab Donnerstag, den 14. April 
der 100% ige Tonfilm 


Das ahr 1214 
nde in Slemia — A ö 


Geſchäftslotal 


Offerten on: Bäcker. Katowice, vaſte reſtante 


Alte Jeilungen 


Pfund 40 Eroſchen zu haben in der Buch und Papiers 
handlung ul. Byatomska 2 (Kattewitzer und Laurahütte⸗ 
Siemianowitzer Ze tung). 


